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Sursum Corda!
Als dem Schreiber der folgen-

den, sehr persónliďren und von
theologisďrér'!íissensdraft in kei-
ner 'Weise fundierten Betraďr-
tungen vor .nunmehr fiinfzehn
Jahren das Buďr des Deutsdren
und Balten Frank ThieíŠ vom

"Reidr der Dámonen" in die
Hánde fiel und er die 1000 Sei
ten in wilder Leidensdraft nadr
der nur der \-rnver.braudrten Ju-
gend móglidren Zeit von kurzen
vierzehn Tagen hinter sidr ge-
braďrt hatte, vrar er vom Einfiih-
rungsgedanken dieses \ťerkes am
Ende noďr ebenso ersdriittert wie
am Ánfang' Dieser Einfiihrungs-
gedanke aber lautete dem Sinne
nach: ,Man mag die \ť'eltge-
sďriďrte dréhen und wenden wie-
viel man wolle, sie war fiir die
Mensďrheit zu allen Zeiten eine
Quelle unsagbaren Leides." Nun,
das ThieíŠ'sdre \řerk wurde im
Jahré 194'1, ein Jahr spáter also,
als die deutsdren Siegesžiige Euto-
pa im Atem hielten, verboten. Es
liegt dem Verfasser des vorlie-
gendel Aufsatzes, obwohl es wie-
der aufgelegt wurde, gegenwártig
nidrt vor, so da8 er nicht wórt_
lidr zitieren kann, so gerne er das
móchte. Aber der Gedanke vom
,,unsagbarenLeide",das die \(/elt-
geschidrte úber die Mensdren al-
ler Zeiten und auch iiber uns
heutige ausgo8, lieíŠ ihn seither
nidrt mehr los.
Zu Ostern des Jahres 1946 sa8en

wir in den Eckén eines primiti
ven, {rosthaften Zeltes jenes ame-
rikanischen Lagers im Herzen
Deutschlands. das seither in man' Holzplastik Fíermmn Fubrmann

len sollte: .Warum kommt dies
alles auf uns, die wir es niďrt ge-
wollt haben? Warum hungern die
unseren zu Hause? 'Warum wer-
den die Deinen verjagt und ver-'
trieben vom eigenen Grund und
Boden? \ías habe ich getan,
da8 idr soldres verdient habe?'

Die Antwort kam dunkel und
ruhig aus der anderen Ed<e. Der
sie sagte, hatte wenig gesproďlén
bisher. Er war still durďr seine
Lagertage gegangen, abgewand-
ten, faJt mtirrisďren Gesidrts.
Nun spradr er: "Idr hatte einen
Freund. Er liegt ;'etzt unter dem
Sďrnee am Duklapa8. Der er-
záhlte mir vor viei Jahren in sei-
nem letzten Urlaub, ein adrt-
zehnjáhriges jiidisďres Miidd,ren
hátte in seiner Kaserne in Po-
len die Aufwasódienste getan.
Sie wáre wegen einer winzigen
Kleinigkeit, eines niďlt ganz sau-
ber geputzten Fensters Ýegen
vielleidrt, entlassep worden. Sie
habe vor meinem Freund auf den
Knieen gelegen und habe ihn um
einen Arbeitssdrein angeÍleht.'sř'ennsie keinen solďrenvorveisen
kónne, werde sie am anderen
Morgen ersclossen. Der Freund
konnte ihr nidrt helfen. Er war
ein einfacher Sd-růtze und hatte
niďrt die Berechtigung, Arbeits-
sdreine auszustellen." So kam dic
Antwort aus der anderen Ed<e.
Dann sd-rwieg sie eine l0ťeile. Und
dann sclloB sie: ,,Třir miissen
alle, wir hier und unser Volk
drauíŠen, stellvertretend leiden."

Und mir. der iďr in der dritten
Ed<e lag, und dem Gefangenen
in der vierten Edre vielleidrt
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nigfadren Publikationen-besdrrie-
ben wurde, angefangen von der bisweilen
satirischen, oft kalten, aber hie und da er-
greifenden Ernst von Salomons, bis zu dem
áufwi.ihlenden Roman ,,25 Uhr" vom lei-
denden und verlassenen Europáer des heute
in Paris lebenden Rumánen Constantin
Virgil Gheorghiu. \řir saíŠen in den Ecken
herum, am Herzen Reine und am Herzen
Beladene, wir rauďlten bittere Reste ameri-
kanisdrer Zigaretten, die irgendwie und von
irgendwohei in unsere zu Massen geballte
Einsamkeit sekommen waren. 'sřir a8en aus
Bleďrbiidlsen" mit scharfen Rándern und
sďrillernden Buntspiegelungen Breie aus ka-
nadischem'Weizenmehl' deutsc}rem'iťasser
und texanisdren siiíšen Kartoffeln. !řir ver-
fertigten aus dem Plexiglasfenster eines ab-
gestiirzten deutsdren Nádrtjágers und bun-
ten Zahnbiirstenstielen amerikanisďrer Her-
kunft Zigarettenspitzen, denen wir ein
Leiďrtmetállvorderteil anf ůgten, und lasen
zum Lwanzigstén Male ,,sÁton Vogelód"
von Rudolf Stratz und das im Grunde ur-

komisdre, wenn auch grauenhaft leiďrtsin'
nig hinge3ďrmierte Buďr aus den spáterr
zwanzigér Jahren ,,Die Siinde wider den
Geist' eines Mannes namens Dinter. So sa-
í3en wir, und der ósterliďre Geist war ferne.
Er ,weilte vielleicht bei unseren Lieben zu
Ilause. Oder bei den polnisdren Posten auÍ
den $Tachttiirmen. Oder an den Tafeln der
Sieger, die mit fleisďrigem Hasďree aus Kon'
servenbůchsen, mit weiíŠem Brote und
Obstsalaten belegt waren, was die Frau
eines Mitgefangenen, die siďr, auf Sďrleidr'
wegen hereingekommen in unsere Einsam'
keit, einige Táge unter uns aufhielt, zu del
Feststellung veranlaíŠte, die Sieger ,,áBen
wie die Kónige'' Von óstérliďrem Geiste
war wirkliďr wenig zu spiiren in unserer
stickigen Luft unter den olivgri.inen.Zelt-
planen. Bls einer spát am Abend von seiner
Pritsďre her iri dal kiimmerlidre Lidrt des
veriiisdrenden Feuers die fiirdrterliďre Frage
hineinsprach, die seit dem Zusammenbruch
jahrplang die Gemiiter der Mensdren quá-

auďr, kam im gleidren Augenblick die un-
geheuere Vahrheit in das zerquálte Hetz;
die mir seit meiner Kindheit erzáhlt wor-
den war und die iďr niemals in ihrer gan-
zen erschiitternden Tiefe hatte erfassen
kónnen: DaBChristusstellvertretend fiir die
Siinden der Mensdren am Kreuze gestorb-en
ist. Niďrt; da8 idr midr jetzt vielleicht chri-.
stusáhnlid-r fúhlte oder daíŠ idr vielleicht
fiir mein Volk nun annahm, es sei von der
solange gepredigten Heroik des Uebermen-
sdrentums in die Tragik. eines etwa aus-
erwáhlten Leidensvolkes hinůbergewechsélt.
o nein. Idr wuí3te sehr gut, daí3 iďr zu stell-
vertretendem Leiden aus freiem'!ř'illen her-
aus, wie Chrištus es getán' nie imstande
wáre. Iďr_" wuí3te, da8 wir Mensďren das
nidrt schaffen, was ein Gott sďrafft und
wirkt. Zugleidr aber verstand iďr aucl die
Lehre dieser Monate und Jahre, die mir die
Geschichte, jene Quelle "unsagbaren Leides"
auÍzwang, und iďr verstand, wie gli.id<lidr
der Christ sein durfte ůber jenes úns Men_
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Als dem Schreiber' der folgen-
den, sehr persönlichen und von
theologischer Wissenschaft in kei-
ner Weise I fundierten 'Betrach-
tungen vor ,nunmehr fünfzehn
Jahren das Buch- des Deutschen
und Balten Frank Thieß vom
„Reich der Dämonen“ in die
Hände fiel und er die 1000 Sei-
ten in wilder 'Leidenschaft nach
der nur der °“unver_brauchten Ju-
gend möglichen Zeit von kurzen'
vierzehn Tagen hinter sich ge-.
bradıt hatte, war er vom Einfüh-
rungsgedanken dieses Werkes am *f
Ende noch ebenso erschüttert wie
am Anfang. Dieser Einführungs-
gedanke aber lautete dem Sinne
nach: „Man“ mag die Weltge-
schichte drehen und wenden wie-
viel man wolle, sie war für die
Menschheit zu allen Zeiten eine
Quelle unsagbaren Leides.“ Nun,
das Thieß'sche Werk wurde im
Jahre 19'411, ein J..ahr später als-0,
als die. deutschen Siegeszüge Euno-
pa im Atem hielten, verboten. Es
liegt dem Verfasser -des vorlie-
genden Aufsatzes, obwohl es wie--
der aufgelegt wurde, gegenwärtig'
nicht vor, so daß er nicht wört-
lich zitieren kann, so gerne er das
möchte. Aber der Gedanke vom
„unsagbaren Leide“, das die Welt-
geschichte- über 'die Menschen al-
ler Zeiten- und auch über uns
heutige ausgoß, ließ ihn- seither
nicht -mehr los. - _ _
Zu Ostern des Jahres 1946 saßen _

wir in den'Ecken eines' primıtı- '
ven, frosthaften Zeltes jenes ame-
rikanischen Lagers im Herzen
Deutschlands, das seither in man-
nigfachen Publikationen ' beschrie-
ben wurde, angefangen von der bisweilen
satirischen, oft kalten, aber hie und da er-
greifenden Ernst von Salomons, bis zu dem
aufwühlenden Roman „2`5 Uhr“ vom lei-
denden und verlassenen Europäer des heute
in Paris leben-den Rumänen Constantin
Virgil Gheorghiu. Wir saßen in den Ecken
herum, am Herzen Reine und am Herzen
Beladene, wir rauchten bittere'Res_te ameri-
kanischer- Zigaretten, die irgendwie und _v0I1
irgendwoher in unsere zu Massen geballte
Einsamkeit gekommen waren. Wir 'aßen aus
Blechbüchsen mit -scharfen Rändern" und
schillernden Buntspiegelungen Br-eie aus ka-
nadischern Weizenmehl, deutschem Wasser
und texanischen süßen Kartoffeln. Wirfver-
fertigten aus dem Plexiglasfenster eines ab-
gestürzten de_u'tscl'ıen`_ Naditjägers und htm-
ten Zahnb.ürsf_1_:enstielen_ ameri_kanis-d1er___'He__r-_
kunft. Ziga_ret`ten'$pitze_n, denen wir ein
Leiclıtmetallvorderteil anfügten, und lasen-
zuın __'zwanzi;gsten_'_Male' „Schloß Vogelö_.d'i
von Rudol'f'S'tratz und das ım Grunde ı1_r~-

 Sursum Corda!
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_ len sollte: „Warum kommt' dies
_ alles auf uns, die wir es nicht-' ge-

-wollt' haben? Warum hungern die
- Unseren zu Hause? Warum wer-

den die Deinen verjagt und ver-"
trieben vom eigenen 'Grund und
Boden? Was habe ich getan,

' daß ich solches verdient habe?“
Die Antwort kam 'dunkel und

. ruhig a-us der anderen Ecke.. -Der
sie sagte, hatte wenig gesprochen
bisher. Er war still durch seine
Lagertage gegangen, abgewand-
ten, fast -mürrisıchen Gesichts.
Nun sprach er: „Ich hatte einen

-` Schnee am Duklapaß. Der er-
zählte mir vor vier Jahren in sei-
nem letzten Urlaub, ein acht-
zehnjähriges jüdisch-es Mädchen
hätte in seiner* Kaserne' in Po-
len die- Aufwaschdienste getan-._
Sie wäre wegen einer winzigen
Kleinigkeit, eines nicht ganz sau-
ber geputzten Fensters wegen
vielleicht, entlassen worden. Sie
habe vor meinem' _FIfeun-d.auf den
Knieen gelegen und habe ihn um
einen Arbeitsschein angefleht.
Wenn sie keinen solchen vorweisen
könne, werde sie am anderen

.Morgen erschossen. Der Freund
konnte ihr nicht helfen. Er war
ein einfacher Schütze und hatte
nicht die Berechtigung, Arbeits-
scheine auszustellen.“ 'So kam die
Antwort aus der anderen Ecke.

. Dann schwieg sie eine Weile. Und
dann schloß sie: „Wir müssen
alle, wir hier und unser Volk
draußen, stellvertretend leiden.“

' Und mir. der idı in der dritten
_ _ Hßllplastik Hermann FUl'l1'lTlaI`!l'l lag, und dem

komische, wenn auch grauenhaft leichtsin-
nig hingeschmierte Buch aus den späten
zwanziger. Jahren „Die Sünde wider den
Geist“ eines Mannes namens Dinter. So sa-
ßen wir, und der österliche Geist war ferne.
Er ,weilte vielleicht bei unseren Lieben zu
Hause. Oder bei den polnischen Posten auf
den Wadıttürmen. Oder an den Tafeln der
Sieger, die mit fleischigern Haschee aus Kon--
servenbüchsen, mit weißem Brote. 'und
O,-bstsalaten be-legtıwaren, was die Frau
eines Mitgefan-genen, die sich, auf S-c_hleich*-
wegen hereingekommén in unsere Einsam--
keit, einige Tage unter uns aufhielt, zu der
Feststellung. veranlaßte, .die .Sieger _„äßG11
wie die Könige“. Von__öst`er`liche1n_ Geiste
war _wirklich wenig zu spüren' in unserer
stick'i'g_en '_Luf.t_ unter den olivgrünen .Zelt-
planen. _Bi'5._eine`r.._._,spät.. am Abend von.Seinß1^
Pr;i_ı;'s_che her in :das kümmerliche Licht des
ver_l-_å;iscl'_.ıenden__ _'F'e_'u_e-rs die für_cl_1terli.che .Frage
hineins'pr"ach, fdie' seit dem' Zusammenbruch
jahr,el`an_.g_'d-ife- Gemüter der Mensch'en._.quä~
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in der vierten Ecke vielleicht
auch, kam im gleichen Augenblick die un-
geheuere Wahrheit in das zerquälte -Herz,
die mir seit meiner. Kindheit erzählt. wor-
den war und die ich niemals in ihrer gan-
zen erschiitternden Tiefe hatte erfassen
können: Daß Christus stellvertretend für die
Sünden der Menschenam Kreuze gestorben
ist. Nicht; daß ich mich jetzt vielleicht chri-_
stusähnlich fühlte oder daß ich 'vielleicht
für mein Volk nun annähm, es sei von der
solange gepredigten Heroik 'des Uebermen-
sdıentums in die Tragik- eines etwa. aus-
erwählten Leidensvolkes hinübergewechselt.
O nein. Ich wußte sehr gut, daß ich zu stell-_'
vertretendem Leiden a=us freiem Willenher-
aus, `_`.wi`e Christus es getan, nie'i_ms.ta'nde
w_äre._ _Ich..wußte, daß wir Menschen das
nid-'i1_:_' schaffen, wasein Gott _ schafft und
wirkt; Zugleich aber verstand ich auch die
Lehre- dieser Monate und. Jahre, d-ie' mir' die
Ges"ch_i_chte-,_.jene_ Quelle „unsagbaren Leides“-'
aufzwang, und „ich ve„rstan_d,' wie glücklich
der, Ch_,rist_-seinfdurftefüber jenes iınsi Men-

Freund. Er liegt jetzt unter dem'
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Im Ascher Internierungslager cxrl
(SdrluB.)

Eines Abends im Spátherbst landeten ein
beladener r!řagen, mit zwei Rossen be-
spannt' und ftiní Persones am Tell. Von
'Wintersgriin bei Elbogen waren sie bis in
den \ťald bei Halbgebáu gekommen, aber
knapp vor der Grenze gesďrnappt und ins
L.ager gebradrt worden. Pferde und Vagen
waren íeg, die Mensdren aber wurden naďr
einigen Tagen wieder entlassen.

Éinen Tag nadr meiner Entlassung lieferte
man audr Frau Henlein mit ihrer Mutter
und den Kindern am Tell ein. Idr lie8 mir
erzáhlen, daíŠ die Brosl-Mutter. und die Kin-
d'er einige Tage spáter wieder naďr Hause
durften,_ wáhrind- Frau Henlein bleiben
mu(te. Es war erstmalig gewesen, daB Kin-
der mit ins Lager verbraďrt wurden. Ihr
Yerbleib dort moďrte den Machthabern
dodr etwas zu gewagt ersdrienen sein.

'!íenige '!ř'ochen vor meiner Entlassung
war auf dem einstigen Festplatz unmittel-
bar vor dem Pavillon eine neue Baracl<e
aufgestellt worden, die wir riodr mit stóc]<i-
gen Holzbetten und Strohsád<en einridr-
teten. Sie war fiir Kranke bei einer móg-
liďrerweise eintretenden Seuďre vorgesehen.
Iďr denke aber, daíŠ man sie'dann doďr fiir
den allgemeinen Belag benótigte, zumal die
Entlassúngen dann etwas abebbten und mit
der Riicl<kehr der nadr Neurohlau und
Tsďremosdrna weggebradrten Leidensgenos-
sen geredrnet wer-den muíŠte. Die. Verhaf_
tungen, srenlgstens sowelt sle mrt elnem po-
litisdren Mántelďren umkleidet worden wa-
ren' vý'aren auďr seit 'Wodren zuriickgegan-
gen, Dafiir gabs aber mehr Einlieferungen
áus den Reihen der Grenzgánger und áhn-
liďren. Im' allgemeinen soll die Bewaďrung
in den Friihjahrswocihen 1946, als bereits dic
Áustreibungen einsetzten, niďrt 'mehr so
sdrarf gehandhabt vrorden sein. Mein
Freund Řobisďr, der spáter aus Tsdremosďr-
na wieder zuriic!.kam und in der Tennis-
brrde eine Lagersďrusterei auÍzog, erzáhlte
mir, da8 die Tsďreďren spáter gar nidrt
mehr reďrt zufrieden waren, wenn einmal
nadr einem Appell niemand fehlte. Mag er
sidr dabei audr etwas iibertrieben ausge-

driid<t haben, immerhin ďrarakterisierte er
damit die im Laufe der Zeit eingetretene
Lod<eruírg..

Versďriedene Namen von Sďrid<salsgenos_
sen tauďrten in meinem Beriďrt auf und
ncidr viele, viele kónnten erwáhnt werden.
Idr muB es aber unterlassen, weil es un-
mógliďr ist, die Hunderte aus dem Gedaďrt-
nis auszukramsen, ohne andere zu verges-
sen oder gar irrig zu gebraudren. Begegnet
man dem-einen óder inderen bei éinem
Treffen oder sonstwo, dann taudren die Er-
innerungen wieder auf, regen zu Gedanken-
austausďr an und man findet nur manďrmal
etwas stórend, da8 einern der Name des Ge-
sprádrsp4rtners wohl auf der Zunge liegt,
aber dii ri&tige Ziindung vom Geňirn her
.versagt. Nur ein kleines Beispiel vom vor-
letzten Treffen in Rehau, Idr sitze in einer
\řirtsdraft únd immer wieder ziehen meine
Blicke zum Nadrbartisdr, bis der Mann
meiner Aufmerksamkeit sagt: "Na, August,
kennst midr halt nimmer." ,,Doďr", sage idr,

"Du bist ein Neuenbrandener, deř mit am
Tell war, aber der Name, der Name, mein
Lieber." Und sdron sďrámte iďr miďr, als
er seinen Nameq: 'tlťeber, nannte' denn so
etwas hátté mir doďl im Sc]rlaf einfallen
miissen. Und sdron sah iďr -einen zweiten
der Tellgesellsdraft dasitzen und idr wu8te,
daíŠ es dir Milďrmann aus Thonbrunn wat,
aber - - wie wild eilten die versdriedenen
Namen aus dem nórdlidren Kreisgebiet an
mir voriiber, aber er mu8te mirs doďr erst
sagen, daíš er !(/ i l d hieB. Vie soll man da
eine liickenlose }Ýmensliste aufstellen. An_
regen sollte man es aber sďron, daB alle ein-
stigen Sklaven bei Áskonas und Tell und
soňst in Haft- und Strafanstálten, ihre Na-
men an den Rundbrief mit einstiger Hei-
matanscJrrift, Verhaftungsdatum und Ent-
lassungszeit mitteilen, um wenigstens eine
einigermaíšen abgerundete L iste zur Ver-
vollstándigung der allerjiingsten Ásdrer Ge-
sdridrte zu háben' Die Liste braudlt nicht
veróffentlidrt zu werden. Freilidr' vom Bo-
ry kamen viele nicht zuriid<. Es ist wohl
káum anžunehmen, da8 auďr nur ein Mann
oder eine Frau sidr nidrt als Zeuge ihnen
ehemals widerfahrenen Unredrtes, als Op-

Unser Titelbild

Die Darstellung des Gekreuzigten auf
unserer Titelseite ist die Árbeit eines
Asclrers. Herňann Fuhrmann sďruf sie
1953 áls grofies Primizkreuz. Ein ?ihnliďrer
Kruzifixuš, von seiner Hand gefertigt, hángt
im Sitzungssaale des Rathauses von Buch-
loe im Állgiíu. Álle Kruzifixe der dórtigen
neuerbauten Sdrule sind von.FIerm. Fuhr-
mann gesďrnitzt und in vielen Herrgotts-
winkeln der Állgáuer Bauernhófe finden
siďr Arbeiten von ihm.

Hermann Fuhrmann ist Autodidakt. Aber
seine Befassung mit dem Sďrnitzmesser kam
niďrt von ungefáhr. Sdron am Asďrer Gym-
nasium war der damalige Zeiďrenlehrer
Prof. Flei8ner, dessen Name zu hghem
kůnstlerisdren iKlang und Ansehen ka.'-i, auf
Fuhrmanns Begabung aufmerksam gewor-
den und von_ ihm empfing.. er die ersten
Anregungen. Er nahm 'spáter an einem
mehrwódrigen Kurse der Chodauer Sdrnit-
zerschule tail, immer noďr ledigliďr aus der
Freude an kiinstlerisdrer Betátigung. Beim
Arbeitsdienst, dem er berufliďr angehórte,
fand er Gelegenheit, sidr mit der Formung
von Lehm vertraut zu madren.

Naďr dem Zušammenbruďr, der ihn nadl
Budlloe fůhrte, griff eť zum'Sďrnitzmesser,
um das táglidre Brot zu verdienen. Mit
Tierplastiken hatte er- soldren Erfolg, daí3
ihm in ,iler Zeit des Lizenzierungszwanges
mit ganz wenigen weiteren gnter dreihun-
dert "Bewerberďdie Erlaubnis'zur Ausiibung
seiner Kdnst erteilt wurde.

Die kiinstlerisdre Aussestaltung von
Grabkreuzen, der er siďr řus seineř wirt-
sc]raftlidren Notlage heraus zuwandte, fůhr-
te ihn dann zum Kruzifix und hier ent-
stand eine Reihe reifer Arbeiten, wie wir
sie oben erwáhnten'

Bildhauer ist Hermann Fuhrmann naďr-
mittags; der Vormittag gehórt seiner be-
rufliďren Mitarbeit an der Lokalzeitung und
auíŠerdem hat er eine Reihe Ehrenámter
inne, die seine Zeit stark beansprudren:
KreisausschuíŠ- Mitglied, FiirsorgeausscJru(,
Gesďtworener, Kreisbeauftragter fiir den
Luftsdrutz. Seine ganze Liebe aber gehórt
der Sdrnitzerei, die er in seinem Heim in
BucJrloe, SonnenstraíŠe 3, ausi.ibt. Dem 'We-

sen seines Sďraffens entspriďrt es dabei, daB
er keinerlei Reklame fi.ir seine Arbeiten
madrt, sondern die Auftráge an sich heran-
kommen láBt. Auďr wir stiďen mehr durďr
Zúall auÍ seine Spur.

sďren mandrmal so unbegreiflidre '!íort
Jesu am Kreuz: ,Vater, vergib ihnen, denn
sie wissen niďrt, was sie tun." '!íie gut ist
dieses 'Wort fiir die Juden, die Deutsďren,
die Ámerilraner, die Russen! Fiir alle, die
Mensďrenantlitz tra'gen, _ Áuf diese 'Weise

kam damals das Osterfest in das Zelt der
deutsďren Gefangenen.

Und heute?
Nun, zunáďrst mu8 wohl billigerweise ge-

sagt werden, da8 'sidr in den věrgangenen
Jahreri vieles Leid áu8erlidr und wohl audr
innerlió,zum Besseren gewendet hat. Zl-
náďrst mri8 wohl gesagt werden, daí3 der
Gro8teil unserer Briider und Sďrwestern,
die, wie es im Titel eines modernen Stiickes
leiďrt frivol hei8t, 'nodr einmal davonge-
kommen sind", wieder festen Grund unter
den FiiBen hat. Die Parallele, die Goethe im
,Faust" zwisdren Osterfest und Natur zieht,
gilt wieder. ,,Hier bin ich Mensdr, hier
darf icÍr's sein!" !řir sind niďrt unter die
Ráuber gefallen, alš wir vertrieben waren'
sondern unter Mensdren des gleiďren Vol-
kes, und gar so selten war es audr niďrt' da8
siďr unter denen, die uns aufnahmen, etliďre
fanden, denen der Gedanke unseíes ,stéll-
vertretenden Leidens" kein leerer '!ťahn
war.

Aber: Gerade ángesidrts der ,Goethesdren
Verse, die da sagen, da8 Strom und Báďre
zu Ostern vom Eise befreit seien, da8 die
glii&Iiůen Mensďren strahlenden Gesiďrtes
in die erwaďrende Natur zógen, gerade an-
gesidrts dieser Verse mag dem einen oder

dem anderen aus unserer Stadt wieder jenes
Bild ersdreinen, das er an sdlónen Oster-
sonntagen auf den vielen 'Wegen in !ťald
und Feld um unsere Stadt genoB und das
seine Krónung erreidrte, wenh er hoďr dro-
ben auf dem Turme stand und auf die son-
nige Heimat niedersah. Und gerade dieses
Bild mag wiederum die quálende Frage in
ihm aufrei'íŠen: r|řarum dies alles, dies Ver-
triebensein, dies Heimatlossein, dies Ausge-
worferisein? Dann freili& reidrt die Ant-
wort, die Goethe gibt und die uns die Na-
tur in ihrem Erbliihen so sďlón und so
ttóstlidr naďr langem 'W'inter aufzeigt, niďrt
mehr hin. Das Brot und der !íein, so wie die
Natur sie zuq Nahrung und zur Freude hsr-
vorbringen, reidren niďlt aus, die Vahrheit
Ýon dór Mensďrheitsgesd-ri&te als der
,,Quelle unsagbaren Leiiies" begreifliďr und
ertráglich zu maďren. Dies vermag nur die
Veihe des geheiligten Geistes, welďre Brot
v'ie Iťein dergestált zu verwandeln weiíŠ,
daB sie ihr mit gláubiger Sidrerheit das
,,Sursum Corda" voranstellen darf. Dieses
,,Empor die Herzen" aber steht erst zuletzt
vor dem Erwaďren in der Natur. Zunádrst
und zutiefst steht es vor iler Áuferstehung
des Geistes, die Antwort gibt auf die quá-
lende Frage: "\ťarurn dies alleí?' Es ist
kein '!řunáer,- da8 diese Ántwort gerade
dem Christen gróBte Hilfe und Hoffnung
bringt, denn der Christ ist es ja, der die Un-
abwendbarkeit vorhergegangenen stellver-
tretenden Leidens t"*tttti;,,- 

A rb e r t.

August Bráutigam:

fer potitis&en \ťahnwitzes und Hasses be-
kennen wollte.

Idr'hoffe, die Verháltnisse im Asdrer "In-ternacni tabor" den Tatsaďren gemáB ge-
sďrildert und geniigend klar die wenigstens
mir bekannten Ungereďrtigkeiten und Pei-
nigungen beleuďrtet zu haben. Idr móďrte
aber audr Verstándnis dafiir heisďren. da8
sidr unter uDseren tsďre&risďren Aufpássern
audl einige bef anden, die uns nidrt i.ibel
wollten, mandre Freiheiten gestatteten und
sogar mandren SpaB mitmaďrten. Nadr jah-
relangem Ábstand von dieser erniedrigen-
den tpisode. unseres Daseins bin iďr sogar
geneigt, wenigstens soweit es midr selbst be-
trifft, vieles žu verstehen und zu entsďrul-
digen. Die Zeit entsďrárft so mandres und
mildert die Strenge des Urteils. Geistig und
moralisdr kleine Zeitgenossen durften eben
die Deutsdren quálen, ungeadrtet ob diese
irgendwann und irgendwo sďruldig gewor-
den waren; das Sďrlagwort der Náďrkriegs-
zeit, die Kollektivsďruld, begriindete die
Vergewaltigung des Mensdrenreďtts und da-
rnit]konntě mán uns alle treffen' \ťundere
man siďr daher auf der Gegenseite nidrt,
wenn auďr wir zu jener Zeít von einem Ge-
samthaí3'der Tsdredlen uns gegeniiber iiber-
zeugt zu sein sďríenen. Es war eben das Jahr
1945, das Jahr, in weldrem die ohnehin
sďron red'rt rar gewordene Liebe endgiiltig
verbannt worden war.

50. -

sc:_hen manchmal so unbegreifliche -Wort
Jesu am-Kreuz: „Vater, vergib ihnen, denn
sie wissen nicht, .was sie -tun.“ Wie gut ist
dieses Wort -für die Juden, die Deutschen,
die =Amerik_aner, die Russen! Für alle, die
Menschenantlitz tra-gen. -- Auf." diese 'Weise
kam damals das Osterfest in das Zelt der
deutschen Gefangenen. «- '
-Und heute? _ -- _
Nun, zunächst muß wohl billigerweise ge-

sagt werden, daß .sich -in den vergangenen
_Ia*h_ren"vieles Leid äußerlich und wohl auch
inne'rlic:h`_-zum Besseren gewendet hat. Zu-
nächst muß wohl =gesagt werden, daß der
Großteil 'unserer Brüder und Schwestern,
die, wie es im Titel eines modernen S-tückes
leicht frivol heißt, „noch einmal davonge-
kommen sind“, wieder festen Grund unter
den Füßen hat. Die Parallele, die Goethe im
„Faust“ zwischen Osterfest und Natur zieht,
gilt wieder. „Hier bin ich Mensch, hier
darf ich's seinl“ Wir sind nicht unter die
Räuber gefallen, als wir vertrieben waren,
sondern unter Menschen des gleichen Vol-
kes, und gar so_ selten war. es auch nicht','daß
sich unter denen, die uns aufnahmen, etliche
fanden, denen der Gedanke unseres „stell-
vertretenden Leidens“ kein' leerer Wahn
war. . _

Aber Gerade an esichts der 'Goetheschen: g -
Verse, die da sa-gen, daß Strom und Bäche
zu Ostern vom Eise befreit seien, daß die
glücklichen i Menschen strahlenden Gesichtes
in die erwachende .Natur zögen, gerade an-
gesichts dieser Verse mag _dem einen oder

dem anderen aus unserer Stadt wieder jenes
Bild erscheinen, das er an schönen Oster-
sonntagen aufiden vielen Wegen in Wald
und Feld um unsere Stadt genoß und das
seine Krönun erreichte' wen`n er hoch dro-_g ›
ben auf dem Turme stand und auf die son.-
nige Heimat- nieder_sah. Und gerade dieses
Bild mag wiederum die quälende Frage' in
ihm aufreißen: Warum dies alles,_dies Ver-
triebensein, dies 'HeimaÄtlossein, dies Ausge-
w-o'rfe_risein? Dann freilich reicht die Ant-
wort, die Goethe gibt. und die uns die Na-
tur i_n ihrem Er-blühen so schön' und S0
tröstlich__na_cl-ı .langem Winter aufze.igt, nicht
mehr hin. Das Bro-t und der Wein, sowie die
Natur sie-zur Nahrungund zur Freude her--
vorbringen, reichen nic:ht aus, die Wahrheit
von- der M'enschheitsgeschichte als der
„Quelle unsagbaren Leides“ begreiflich und
erträglich zu machen. Dies vermag nur die
Weihe des' geheiligten Geistes, welche Brot
wie Wein dergestalt zu verwandeln weiß,
daß' sie ihr mit gläubiger ' Sicherheit das
„S-ursum Corda“ voranstellen darf. Dieses
„Empor die'H__erze_n“ aber. steht erst zuletzt
vor dem Erwachen in 'der Natur. Zunächst
und zutiefst steht. es"`vor der Auferstehung
des Geistes, die Antwort' gibt auf die quä-
lende Fragez' „Warum dies alles`?“ Es ist
kein Wundefa. daß diese Antwort gerade
dem Christen'-_-größte Hilfe und Hoffnung
bringt, denn der Christ ist-es ja, der die`Un-
'abwendbarkeit vorhergegangenen stellver-
tretenden Leidens begreift. .

`  “  Wilm Albert.  
August Bräutigam: _

_  .  (scıiıuß.)  
Eines .Abends im Spätherbst landeten ein

beladener Wagen, mit zwei Rossen ' be-
spannt, und 'fünf Personeniam Tell. Von
Wintersgrün-bei Elbogen waren sie bis in
den Wald bei Halbgebäu gekommen, -aber
knapp vor der Grenze geschnappt und ins
Lager 'gebracht worden. Pferde und Wa-gen
waren weg, die Menschen- aber wurden nach
einigen Tagen wieder entlassen. _

_ Einen Tag nach meiner Entlassung lieferte
man auch Frau Henlein mit ihrer Mutter
und den Kindern am Tell ein.-Ich .ließ mir
erzählen, daß die Brosl-Mutter und die Kin-
der einige Ta-ge später wieder nach Hause
durften, während Frau Henlein bleiben
mußte. Es war 'erstmalig gewesen, daß Kin-
der 'mit ins Lager verbracht wurden. Ihr
Verbleib' dort mochte den Machthabern
.doch etwas zu gewagt ersclıienen sein.

Wenige Wochen vor meiner Entlassung
war auf dem einstigen Festplatz unmittel-
bar _vor dem Pavillon eine neue Baracke
aufgestellt worden, die wir noch mit stöcki-
gen Holzbetten und 'Strohsäcken einrich-
teten. Sie War für Kranke bei einer mög-
licherweise eintretenden Seuche- vorgesehen.
Ich denke aber, daß man sie" dann doch für
denallgemeinen Belag benötigte, zumal die
Entlassungen 'dann etwas abebbten und mit
der' Rückkehr der nach Neurohlau und
Tschenaoschna weggebrachten Leidensgenos-
sen gerechnet werden mußte. Die Verhaf-
tungen, wenigstens soweit sie mit einem po-
litischen Mäntelchen umkleidet worden wa-
ren, waren auch seit Wochen zurückgegan-
gen. Dafür gabs aber mehr E`inlief_erungen
aus den Reihen der Grenzgänger un-d ähn-
lichen. Im. allgemeinen soll die Bewachung
in den Frühjahrswochen 1946, als bereits die
Austreibungen einsetzten, nicht -mehr -so
scharf gehandhabt worden _sein. Mein
Freund Robisch, der_später aus Tschemosch-
na 'wieder zurückkam und in- der Tennis-
bude eine Lagerschusterei aufzog,~ erzählte
mir, daß. die Tschechen später gar -nicht
mehr recht zufrieden waren, wenn einmal"-
nach einem Appell niemand fehlte_.ÜMag` er
sich dabei auch etwas übertrieben au'sg'e-

._ .

_ \

Im Ascher Internierungslager (X11)
drückt haben, immerhin charakterisierte er
damit die im Laufe der Zeit eingetretene
Lockerung." ' i _ " ' _

Verschiedene. Namen von Schicksalsgenos-
sen tauchten in 'n*ıe'in_enfı 'Bericht auf und
noch viele, viele könnten erwähnt werden.
Ich muß es aber unter-lassen, weil es un-
möglich ist, die Hunderte aus dem Gedächt-
nis auszukramsen, ohneandere zu verges-
sen oder gar i-rrig zu gebra_uche_n.`Begegnet
man dem einen oder anderen bei einem
Tr_effen oder sonstwo, dann taudı-en die Er-
innerungen wieder auf,- regen zu Gedanken-
austaus-ch an und --man findet nur manchmal
etwas störend, daß einem der Name des Ge-
sprächspartners wohl -auf .der Zunge liegt,
aber die richtige 'Zündung vom .Gehirn 'her
versagt. Nur ein kleines Beispiel -vom vor-
letzten Treffen in Rehau. Ich sitze in einer
Wirtschaft und immer wieder ziehen meine
Blicke zum Nachbartisch-, bis der Mann
meiner Aufmerksamkeit sagt:* „Na, August,
kennst mich halt nimmer.“ „Doch“, sage ich,
„Du bist ein Neuenbrandener, def mit_ am
Tell war, aber der Name, der Name, mein
-Lieber.“ Und 'schon scl'lämte'ich mich, als
er seinen Namen: Weber, nannte, denn so
etwas hätte mir doch im Schlaf einfallen
müssen. Und schon sah ich -einen zweiten
der Tellgesellschaft dasitzen und ich 'wußte,
daß es der Milchmann aus Thonbrunn war,
aber - - wie wild eilten die verschiedenen
Namen aus dem nördlichen' Kreisgebieti an
mir vorüber, aber er mußte mirs doch erst
sagen, daß er Wild hieß. Wie soll' man da
eine lückenlose N,amensliste aufstellen. An-
regen sollte man es aber schon, daß alle ein-
stigen Sklaven bei Askonas und Tell 'uncl
sonst in Haft-_ un-d Strafanstalten, .ihre Na-
men an den Rundbrief mit einstiger Hei-
rnatanschrift, Verhaftungsdatum und ` Ent-
lassungszeit- mitteilen., um 'wenigstens ' eine
einigermaßen abgerundete Liste zur Ver-_
vollständigung der allerjüngsten* Ascher Ge-
schichte zu haben. Die Liste-braucht nicht
veröffentlicht zu werden. Freilich, vom Bo-
ry kamen--viele -nicht zurüch. Es ist wohl
kaum anzunehmen, daß 'auch nur ein Mann
oder eine Frau sich.-nicht als- Zeuge ih-nen
ehemals widerfahrenen Unrechtes, als Op-

,s ._5o....., _

' Unser Titelbild ' - _
'Die Darstellung des Gekreuzigten auf

unserer Titelseite ist die Arbeit eines
Aschers. 'Hermann F u h r m a n n 'schuf sie
1953 als großes Primizkreuz. Ein ähnlicher
Kruzifixus, von seiner Hand gefertigt, hängt
im Sitzungssaale des Rathauses von Buch-
loe im Allgäu. Alle Kruzifixe derdortigen
neuerbauten Schule sind von „Her-m. Fuhr-
mann geschnitzt und in-vielen Herrgotts-
winkeln der Allgäuer Bauernhöfe finden
sich Arbeiten von ihm. ' - ' '_

Hermann Fuhrmann ist Autodida-kt; Aber
seine Befassung mit dem Schnitzmesser kam
nicht von ungefähr. Schon' am Ascher Gym-
nasium wa_r der damalige Zeichenlehrer
Prof. Fleißner, dessen Name zu hohem
künstlerischen Klang und Ansehen* kam, auf
Fuhrmanns Begabung aufmerksam gewor-
den und von ihm empfinger die ersten
Anregungen. Er nahm. .später an einem
mehrwöchigen Kurse der C-hodauer Schnit-
zerschule teil, immer noch lediglich aus der
Freude an künstlerischer Betätigung. Beim
Arbeitsdienst, dem er beruflich angehörte,
fand er Gelegenheit, sich mit der Formung
von Lehm vertraut .zu machen. ' _

Nach dem Zusammenbruch, der ihn nach
Buchloe führte, griff er zum Schnitzmesser,
umdas tägliche Brot zu verdienen. Mit
Tie-rplastiken hatte er solchen Erfolg, 'daß
ihm in der Zeit des Lizenzierungszwanges
mit- ganz wenigen weiteren unter dreihun-
dert Bewerbern die Erlaubnis zur Ausübung
seiner Kunst erteilt wurde. ' "

Die künstlerische Ausgestaltung von
Grabkreuzen, der er sichaus seiner wirt-
schaftlichen Notlage heraus zuwandte, führ-
te ihn dann zum 'Kruzifix und hier ent-
stand eine Reihe 'reifer Arbeiten, wie wir
sie oben erwähnten. _ - .

Bildhauer ist Hermann Fuhrman_n nach-
mittags; der Vormittag gehört seiner be-
ruflichen Mitarbeit an -der Lokalzeitung und
außerdem hat er eine Reihe Ehrenämter
inne, die seine Zeit 'stark beansprudıenz
Kreisausschuß - Mitglied, Fürsorgeausschuß,
Geschworener, Kreisbeauftragter für den
Luftsdıutz. Seine ganze Liebe aber -gehört
der S-chnitzerei, die er in seinem Heim in
Buchloe, Sonnenstraße 3, ausübt. Dem We-
sen seines Sdıaffens entspricht es dabei, daß
er keinerlei Reklame für seine Arbeiten
macht, sondern- die Aufträge an sich heran-
kommen läßt. Auch wir stießen mehr durch
Zufall auf seine TS-pur. 4- - _

fer politischen Wahnwitzes und Hasses be-
kennen wollte. ' '

Ic:h hoffe, die Verhältnisse im Ascher „In-
ternacni tabor“ den Tatsachen gemäß ge-
schildert und genügend klar die wenigstens
mir bekannten , Ungerechtigkeiten * und Pei-
nigungen beleuchtet zu haben. Ich möchte
aber auch Verständnis dafür heischen, daß
sich unter unseren tschefhischen Aufpassern
auch einige befanden, die uns nicht _-übel
wollten, manche Freiheiten gestatteten und
sogar ma_nchen Spaß mitmachten. Nach jah-
relangem Abstand von dieser erniedrigen-
den Episode unseres Daseins bin ich sogar
geneigt, wenigstens soweit es mich selbst be-
trifft, vieles zu verstehen und zu entschul-
digen. Die Zeit entschärf-'t 'so manches und
mildert die Streng.e.._des Urteils. -Geistig .und
moralisch kleine Zeitgenossen durften eben
die Deutschen quälen, ungeachtet ob diese
irgendwann und irgendwo schuldig gewor-
den waren; .das Schlagwort der Nachkriegs-
zeit, die Kollekt-ivschuld, begründete die
Vergewaltigung des Menschenrechts und da-
mitkonnte man uns alle-treffen. Wundere
man sich`_da'her auf der Gegenseite nicht,
wenn auch-wir zu jener Zeit von einem Ge-
samthaß 'der Tschechen uns gegenüber über-
zeugt zu sein schienen. -Es war eben das Jahr
1945, -das Jahr, in; welchem die ohnehin
schon recht rar gewordene Liebe endgültig
verbannt worden war. -_ ' ' ~' .

_ \ - _



Der kuriose Krieg der Tschechen
Im ersten \řeltkrieg hat es, von ein paar

kleinen Meutereien verschiedenenorts ab-
gesehen, 1n ganz Mitteleuropa keinen ernst-
liďren \ťaffengang zwisďren Deutsdren und
Tsďleďren gegeben. Es wurden keine Sďriisse
hiniiber- und hertibergeweďrselt, es floíl
kein Blut. Nur als die letzten lVagen des
letzten Zugtransportes, mit dem dal Nach-
kommando der deutsdren Mad<ensen-Ar-
mee, 'die sidr jahrelang in Rumánien und
anderen Teilen Sůdosteuropas erfolgreich
mit Russen und Rumánen gesďrlagen hatte,
den Gren-zbahnhof oder6erg íerlieí3en,
bellten auf tsdlechisďrer Seite ein paat
Sdriisse auf, womit also die Feindseligkeiten
im letzten Augenblid< noch eróffnet wor-
den waren

Auďr im Verlauf des zweiten '!ťeltkrie-
ges hat es zwisďlen Deutsd'ren und Tsdre-
ďren keinerlei militiirisdre Auseinanderset-
zungen gegeben, die man vólkerredrtliclr
oder auch nur begriffsmáí3ig als Krieq, ja
selbst nur als Kriegshandlungen bezeiďlnen
kónnte. Es wurde keine deutsdl-tsdreďlisdre
Schladrt gesdrlagen, kein Kampf zwischen
beiderseits bewaffneten reguláren Verbán-
den ausgetragen.. Benesďr besaí3, was ihnr
der tsdledrisdre oberst Mid<sďre als friihe-
rer Verbindungsoffizier zur Freien Franzó-
sisdren Armee in England na&tráglidl
schwarz auf weiB besďleinigte' nur eine Art
symbolisdrer Armee, mit der er in der
deutsďrfeindliď-ren Kriegspropaganda auf-
'wartete, 

- das tsdredrisdre Volk daheim
lebte und arbeitete friedlidr unter dem
Sdlutz des Deutsd-ren Reicles. lVenigstens
tat es dies bis zu dem groBen, im Mai 1945
iiber Nacht ausgerufenen Generalstreik, bis
zu jenem Zeitpunkt also, der es ihm ratsam
ersďreinen IieB, im letzten Augenblid< mit
aller Heftigkeit auf die andere Seite hin-
i'iberzuweďrseln, um sidr nur ja niďrt detn
Vorwurf auszusetzen, bis dahin mit den

Deutsďren enge Kollaboration getrieben zu
haben. Aber selbst dann nodr hat ?rag
niďlt den Kriegszustand gegen das Deutsďre
Reidr erklárt, von dem es jetzt behauptet,
ihn offiziell beendet zu haben.

Das Protektorat im Kriege
Begegnet man Tsďreďren, die ihre Heimat

verlassen haben, dann kann man von ihnen
wohl audr hóren' daíŠ die deutschen Pro-
tektoratszeiten im Vergleiďr zu den heuti-
gen Verháltnissen in der Tsďrecloslowakei
selige Zeiten* gewesen seien. Zieht man
solchen Aeuí3erungen jede persónlidre Be-
rechnung und Redseligkeit ab, so'verbleibt
dodr im Grunde viel Wahres. Jedenfalls
war Prag und mit ihm das gesamte alt-
tsdred-rische Gebiet Bóhmens und Máhrens
die ganzen Kriegsjahre hindurdr gleid-r der
Schweiz wie eine innereuropáisdre Insel des
Friedens und der Arbeit. Vrihrend sidr'die
Vólker, zwisďren denen Kriegszustand be_
stand, an den Fronten des zweiten Veltkrie-
ges'blutend gegeniíberstanden, bewahrte
das tsdreďrisdre Volk im Sďrutze der deut-
sdren $7affen seine gesamte wehrfáhige
Mannschaft. Es arbeitete, wenn audr nidrt
gerade willensmáBig fiir den Sieg der deut-
schen 'Waffen. so doďr fiir die Erhóhuns des
deutsďren Riistungspotentials und es taidfe.
se gewaltige Ueberstundenarbeit wahrhaf-
tig nid-rt umsonst: Es verbesserte seine Ein-
kommens- und dadurdr seine Lebensver-
háltnisse. Es verstárkte seine 'Virtsďrafts-
kraft und vermehrte sein Sozialprodukt in
wenigen Jahren in einem bis dahin geradezu
unvorstellbarem Áusma8. Von 1939 bis
1943 vergróBerte sidr, wie wir den einzelnen
'Veróffentliclrungen des Statistisdren Reiďrs_
amtes aus der Kriegszeit nad-rtráglidr noď'r
entnehmen kónnen, die ZahI der in der In-
dustrie bescháftigten tsďreďlisďten Árbeiter
um 40 v. H., so daíŠ also in der Protekto-

ratsindustrie mehr Arbeiter bésďláftigt wa-
ren, als in der gesamten ehemaligen Tscl-re-
droslowakisdren Republik. Die l7irtsdrafts-
entwid<lung im Protektorat áu8erte sidr
tor allem in einer starken Verlagerung von
der Konsumgiiterindustrie auf dle Próduk-
tionsindustrie, besonders auf dem kriegs-
widrtigen Eisen- und Metallsektor, v/o die
Zahl d'et tsdleďrisdren Árbeiter von Márz
19J9 bis 1943 aú das Doppelte angestiegen

Zunehmender'!/ohlstand
Als ein Zeidten des zunehmenden \řohl-

standes der tsďrechisďren Bevólkeruns im
Protektorat kann vor allem die starke" Ka-
pitalbildung auf tsďredrisdrer seite bezeidr-
net werden. Von 1939 bis 1944 erhóhten
sich die Spareinlagen bei den tsďredrisdren
Geldanstalten um ein volles Drittel. In der
gleiďren Zeit hat sidr'das Versidrertenkapi-
tal bei den Lebensversiďlerungsanstalten im
Protektorat vervierfaďrtl Das Aktienkapital
stieg um 50 v. H. an. Eine.weitere Stárkung
des tsdredrisďren'Wirtsďraftslebens, und
zwat eine auí3erordentlidr lebhafte und um-
fassende,. erbrachte die Verlagerung widr-
tiger Industrien und riesiger Rohmaterial-
lager naďr Bóhmen und Máhren in der letz-
ten Phase des Krieges.

Es soll aber nicht iibersehen werden, dafi
audr die tsdreďlisdre Landwirtsďraf t im Zei-
chen des deutsď-ren Protektorates einen ge-
waltigen Aufsdrwung erfuhr. Er áuí3erte
sic} vor allem in einer Intensivierung und
Rationalisierung der Land- und Viehwirt-
sdraft. Sdron gleiďr naďr der Erriďrtung des
Protektorates waren aus allen Teilen des
Reiďres unter anderem 3000 Zuďrtbullen
eingefiihrt worden; sie bereiteten einer er-
folgreid-rere Tierzudrt und ergiebigere
Mildrwirtsďraft vor. Vor allem wurde das
tscheďrisc}re Kulturland ausgeweitet. Dic Er-
zeugnisse des Landes, die gesteigerten Ern-
teertráge, fanden ja einen sidreren und auf-

Josef H e n d e I - Ro8badr:.

Das Kantorat
Da, wo siďr eine \řurzel von dem gro-

íien Ahornbaum des Kantoratsgartens iiber
den !ťeg kriimmte, begann es,- das Kanto-
rat, der heilige Bezirk oder so etwas wie
das pastorale Mitleid. Vielleidrt daB sclon
manďrmal ein Fu8gánger, niďrtaďrtend des
\0feghindernisses, dariiberstolperte und mit
dem Glaser Max, dem damals noďr sdlul-
pflichtigen Sohne des Kiisters, zusammen-
stieí3. Denn Max war sďton immer etwas
,,sůusserig" gevresen im Anbeginne seines
Erdenlebens. Einmal wi.irde er in die FuB-
stapfen seines Vaters treten und das Amt
genau so gewissenhaft betreuen. Áuf allen,
die mit dem Kirďlenamte zu tun hatten, lag
die Verantwortung, vras sidr durdr den tie-
íen Ernst, den das Gesicl'rt ausstrahlte, aus-
drůd<te. Mit groíŠem Eifer widmeten sid-r'
die Berufenen ihren Aufgaben und mit
gláubigem Verstehen nahmen sie audr, zu-
mal in der kalten Jahreszeit, die alltágli-
dren Opfer auf siďr. Da war 

'z. 
B. die Jlte

Bohres Ánna, die fiir das geweihte '!ř'asser

sorgte und manďre Gánge im Kirchspren-
gel auf siďr nahm, denn sie beherzigte den
Sprudr: ,,Ko{nmet her zu mir alle, die ihr
miihselig und beladen seid." Also irgend
etwas Leidensfáhiges kam da zum Vor-
sdrein, wo nidrt alle Tage Anla8 zur Fróh-
Iichkeit und Ausgelassenheit gegeben war,
z. B. bei Kindtaufen und Hoďrzeiten. Denn
letzten Endes kam jeder den gewohnten
\íeg einmal da hinauf, zur letzten Reise
in den von Kastanien bestandenen Fried-
hof. '!7'enn im Sommer die Kastánien reif-
ten und spáter bei der Vollreife herunter-
kollerten, meistens war die Hi.ille geplatzt,
rissen sidr die Jungens. Man konnte sie
sdrón aushóhlen, mit einem Pfeifenstiel
versehen und als Pfeife benutzen. Der .To-

bak" in der alten ósterr. Monarďtie war
kráftig. Der eriste Rauďrversuďr fiel niďrt
gut aus.

,,Speii.ibel ist dir wohl"! . . . sagte die
,,Leidrenpeiterá"' wenn sie einen Buben auf
frisdrer Tat ertappte. In diesem Bezirke des
Friedhofes herrsdrte die Frau des Totengrá-
bers souverán. Sie war námfiďr mit einem
unersdrópfliďr,en Vorrat'Mutterwitz be-
gabt, ihre schlagfertige Zunge war iiberall
in den Haushaltungen, wo sie w'usďl' ge-
fiirdrtet. Sie tat ihre Arbeit flink und wur-
de bei Kaffee und Brot gefriihstiid<t, flos-
sen die Sď-rleuí3en ihrer Beredsamkeit' iiber,
ihre Augen blitzten wie ein Florett beim
\řaffengang und beim \řortwedrsel blieb sie
ihren Gegnerinnen nidrts sdruldig. Das
pod<ennarbige Gesidrt háttet ihr sehen sol-
len; ihre Epistel unterstrich sie mit lebhaf-
ten Gesten. Man konnte ihr sďron glauben.
Sie war respekteinílóíŠend wie ein Sďrul-
lehrer. 'Wer hátte wohl eine Strafstunde bei
ihr absitzen wollen? . . . Vielleic}rt im \ťas-
serhlusel beim neuen Sd-rulhaus oder ir-
gendwo eingesperrt; da8 den Bósewiďrten
die Gánsehaut iiber den Riicken lief. Vor
dem Leiďrenpeterhaus stand der Brunnen.
Uneingeweihte durften da wohl niďrt 'Was-

ser holen oder den Pumpensďrwengel be-
riihren.

''Hul diďr der Teifel"! . . Die Banze
Sďrale des Zornes lud sie dann aus' w'enn sie
einen Uebeltáter dabei erwisdrte, wie er ge-
rade die Sdrmutzkrusten der Stiefel unter
die Traufe hielt. Das Beste, was man tun
konnte, war, die Beine unter die Adrsel zu
nehmen und davon zu stieben wie ein fal-
srÍres Gewitter.

Barfu8 im Sommer war es unvermeidliďr,
wenn der Naďrhauseweg vorbeifíihrte,
einen Spaziergang auf der alten Friedhofs-
mauer, die um das Jahr 1910 oder etwas
spáter abgerissen wurde, zu unternehmen.

Der Friedhof mu8te erweitert werden,
denn die Pfarrgemeinde wurde von Jahr
zu Jahr gróíŠer. In der Folge erstand das
neue Pfarrhaus. Áus einer Kirdrengemein_
desitzung am 10. August 1930, wo 20 Mit-
glieder anwesend waren, entnehmen wir
folgendes: .Die letzte Verhandlungssďrrift
vurde verlesen und genehmigt . . . In Er-
ledigung des Einlaufes besďrloíŠ die K.G.V.
unter anderem zwei Christusbilder (Ko-
pien) anzukaufen, ferner die Sdrulwasser-
lcitung reinigen zu lassen. Kirdren- und
Fondsiedrnungen sind iiberpriift und ftir
riďrtig befunden worden. Den beiden
Reďrnungsfíihrern Gustav Pópel und Riďr.
Jáger wurde die Entlastung erteilt. Den
Vorsitz ftihrte Kuratorstellvertreter Chri-
stian Kůnzel.' Man sieht, wie das Kultu-
relle auch Hand in Hand geht mit rein
órtlidlen Belangen.

Am 30. und 31. August desselben Jahres
wurde in Ro(badr die 11. Jahresversamm-
lung des Evang. Gustav_Ádolf_Vereins in
der Tscleď'roslowakei abgehalten. Áus der
Festordnung sei folgendes hervorgehoben.
Ám Sonnabend, den 3o. 8. f'indet eine Vor-
standssitzung in der Pfarramtskanzlei, um
8 Uhr abends ein Begrúl3ungsabend mit
musikalisďren und deklamatorisdren Vor_
trdgen statt. Bei derlei Veranstaltungen
riďItet siďr mehr oder weniger auďr'das In_
reresse auf den Initiator und Musikreferen-
ten Orto Ludwig (Post Otto) als Berater in
all diesen Dingen. Leider verbietet damals
und sd-ron friiher seine untergrabene Ge-
sundheit, sidr voll und ganz fiir die Belan-
ge der Gemeinde einzusetzen. říeute, nad1-
dem er schon lángst von uns gesďrieden,
eine fast legendáre Gestalt, die herausgeho-
ben werdeu soll, wenn sďron persónliďre
Opfer gebradrt werden mtissen, denn wir
haben nidrts in die \0řelt gebraďrt; darum
offenbar ist, wir werrlen áudr nidrts her-
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. Der kuriose Krieg der Tschechen
Im ersten Weltkrieg hat es, von einpaar

kleinen Meutereien verschiedenenorts ab-
gesehen, in ganz Mitteleuropa keinen ernst-
lichen Waffengang zwischen Deutschen und
Tschechen gegeben. Es wurden keine Schüsse
hinüber- und herübergewechselt, -es floß
kein Blut. Nur als die letzten Wagen des
letzten Zugtransportes, mit dem das Nach-
kommando der deutschen Mackensen-Ar-
mee, “die sich jahrelang in Rumänien und
anderen Teilen _S-üdosteuropas erfolgreich
mit Russen und Rumänen geschlagen' hatte,
den Grenzbahnhof Oderberg verließen,
bellten auf tschechischer' Seite ein paar
Schüsse auf, womit also die Feindseligkeiten
im letzten Augenblick noch eröffnet wor-
den waren . . .

_Auc:h im Verlauf des zweiten Weltkrie-
ges hat es zwischen Deutschen und Tsche-
chen keinerlei militäris-che A.useinanderset-
zungen gegeben, die man völkerrechtlich
oder auch nur begriffsmäßig als Krieg, ja
selbst nur als Kriegshandlungen bezeichnen
könnte. Es wurde keine deutsch-tschechische-
Schlacht geschlagen, kein Kampf zwischen
beiderseits bewaffneten regulären Verbän-
den ausgetragen.. Benesch besaß, was ihm
der tschechische Oberst Micksche als frühe-
rer Verbindungsoffizier zur Freien Franzö-
sischen 'Armee in England nachträglich.
schwarz auf weiß bescheinigte, nur eine Art
symbolischer Armee, mit der er in der
deutschfeindlichen Kriegspropaganda auf-
wartete, - das tschechische Volk daheim
lebte und arbeitete friedlich unter dem
Schutz des Deutsdien Reiches. Wenigstens
tat es dies bis zu dem großen, im Mai' 1945
über Nacht ausgerufenen Generalstreik, bis
zu jenem Zeitpunkt also, der es ihm ratsam
erscheinen ließ, im letzten Augenblick mit
aller Heftigkeit auf die andere Seite hin-
überzuwechseln, um sich nur ja nicht dem
Vorwurf auszusetzen, bis dahin mit den

Josef H e n d e l - Roßbach:

Das Kantorat
Da, wo sich eine Wurzel' von dem gro-

ßen. Ahornbaum des Kantoratsgartens über
den Weg krümmte, begann es, das Kanto-
rat, der heilige Bezirk oder so etwas wie
das pastorale Mitleid. Vielleicht daß schon
manchmal ein Fußgänger, nich-tachtend des
Weghindernisses, darüberstolperte und mit
dem Glaser Max, dem damals noch schul-
pflichtigen Sohne des Küsters, zusammen-
stieß. Denn Max war schon immer etwas
„schusserig“ gewesen im Anbeginne seines
Erdenlebens. Einmal würde er in die Fuß-
stapfen seines Vaters treten un-d das Amt
genau so gewissenhaft betreuen. Auf allen,
die mit dem Kirchenamte zu tun hatten, lag
die.Ver'antwortung, was sich durch den tie-
fen Ernst, den das Gesicht ausstrahlte, aus-
drückte. Mit großem-Eifer widmeten sich
die Berufenen ihren Aufgaben und mit
gläubigem Verstehen nahmen sie auch, zu-
mal' in der kalten Jahreszeit, diealltägli-
dien- Opfer auf sich. Da war z. B. die alte
Bohres Anna, die für das geweihte Wasser
sorgte und manche in Gänge im Kirchspren-
gel auf sich nahm, -denn sie beherzigte den
Sprudı:'„Kornm`et -her zu mir alle, die ihr
mühselig und beladen seid.“ Also irgend
etwas", Leidensfähiges kam da zum Vor-
schein, wo nic:ht alle Tage Anlaß zur Fröh-
lichkeit. und Ausgelassenheit gegeben war,
z. B. bei Kindtaufen und Hochzeiten. Denn
letzten .Endes kam jeder den gewohnten
Weg einmal da hinauf, zur letzten Reise
in den von Kastanien bestandenen Fried-
hof. Wenn im Sommer die Kastanien 'reif-
ten und' später bei der Vollreife herunter-
kollerten, meistens war .die Hülle geplatzt,
rissen sidı die Jungens. -Man konnte si.e
schön aushöhlen, mit .einem Pfeifenstiel
versehen und als Pfeife benutzen. Der „To-

Deutschen enge Kollaboration getrieben zu
haben. Aber selbst dann noch hat 'Prag
nicht den Kriegszustand gegen das Deutsche
Reich erklärt, von dem es jetzt behauptet,
ihn offiziell beendet zu haben. -

Das Protektorat im Kriege
Begegnet man Tschedıen, die ihre Heimat

verlassen haben, dann kann man von ihnen
wohl auch hören, -daß die deutschen Pro-
tektoratszeiten im Vergleich zu den' heuti-
gen Verhältnissen in der Tschechoslowakei
selige Zeiten“ gewesen seien. Zieht man
solchen Aeußerungen jede persönliche Be-
rechnung und Redseligkeit ab, so 'verbleibt
doch im Grunde viel Wahres. Jedenfalls
war Prag und mit ihm das gesamte alt-
tschechische Gebiet Böhmens und Mährens'
die ganzen. Kriegsjahre hindurch gleich der
Schweiz wie .eine innereuropäische Insel_des
Friedens und der Arbeit. Während siclfdie
Völker, zw'ischen denen Kriegszustand be-
stand, an den Fronten des zweiten Weltkrie-
ges `blutend gegenüberstanden, bewahrte
das tschechische Volk im S-dıutze der deut-
schen Waffen seine gesamte wehrfähige
Mannschaft. Es arbeitete, wenn auch nicht
gerade willensmäßig für den Sieg der deut-
sdıen Waffen, so doch für die Erhöhung des
deutschen Rüstungspotentials und es tat dTe-
se gewaltige Ueberstundenarbeit wahrhaf-
tig nicht umsonst: Es verbesserte seine Ein-
kommens- und dadurch seine- Lebensver-
hältnisse. Es verstärkte seine Wirtschafts-
kraft und vermehrte sein Sozialprodukt in
wenigen Jahren in einem bis dahin geradezu
unvorstellbarem Ausmaß. Von 1939 bis
1943 vergrößerte sich, wie wir den einzelnen
Veröffentlichungen des Statistischen Reichs-
amtes aus der Kriegszeit nachträglich noch
entnehmen können, die Zahl _der in der In-
dustrie beschäftigten tschechischen Arbeiter
um 40 v. H., so daß also in der Protekto-

bak“ in der alten öster'r.'_'Monarchie war
kräftig. Der erste Rauchversuch fiel nicht
gut aus.

'„Speiübel ist dir wohl“! . . ._ sagte die
„Leid1enpeiterä“, wenn sie einen Buben auf
frischer Tat ertappte. In diesem Bezirke des
Friedhofes herrschte die Frau des Totengrä-
bers souverän. Sie war nämlich mit einem
unerschöpflichen Vorrat .Mutterwitz be-
gabt, ihre schlagfertige Zunge war überall
in den Haushaltungen, wo sie wusch, ge-
fürchtet. Sie tat ihre Arbeit flink und wur-
de bei Kaffee und Brot gefrühstückt, flos-
sen die Schleußen ihrer Beredsamkeit' über,
ihre Augen blitzten wie -ein Florett beim
Waffengang und beim Wortwechsel blieb sie
ihren Gegnerinnen nichts schuldig. Das
pockennarbige Gesicht hättet ihr sehen sol-
len; ihre Epistel unterstrich sie rnit lebhaf-
ten Gesten. Man konnte ihr schon glauben.
Sie war respekteinflößend wie ein Schul-
lehrer. Wer hätte wohl eine Strafstunde bei
ihr absitzen wollen? .- . . Vielleicht im Was-
serhäusel beim neuen Sch.ulh.a'us oder ir-
gendwo eingesperrt; daß den,Bösewid1ten
die Gänsehaut über den Rücken lief. Vor
dem Leichenpeterhaus stand der Brunnen.
Uneingeweihte durften da wohl nicht Was-
ser holen oder den Pumpenschwengel be-
rühren. ' " . `

„Hul dich der Teife_l“! . _ . Die ganze
Schale des Zornes lud sie dann aus, wenn sie
einen Uebeltäter dabei erwischte, wie er gé-
rade die Schmutzkrusten der Stiefel unter
die Traufe hielt. Das Beste, was mantun
konnte, war, die Beine unter die Achsel zu
nehmen und davon "zu stieben wie ein fal-
sches Gewitter. _ '_

Barfuß im Sommer war es unvermeidlich,
wenn der _Nachhause_weg vorbeiführte,
einen Spaziergang auf der alten--Friedhofs-
mauer, "die 'um--das Jahr 1910 oder etwas
später abgerissen wurde,-. zu unternehmen.

.+-s1_ss*,

ratsindustrie mehr Arbeiter beschäftigt wa-
ren, als in der gesamten ehemaligen Tsche-
choslowakischen Republik. Die Wirtschafts-
entwicklung im Protektorat äußerte sich
vor allem in einer 'starken Verlagerung von
der Konsumgüterindustrie auf die Produk-
tionsindustrie, besonders auf dem kriegs-
wichtigen Eisen- und Metallsektor, wo die
Zahl der tschec:hischen Arbeiter von März
1939 bis 1943 auf das Doppelte angestiegen
war.

. Zunehınender Wohlstand
Als ein Zeichen des zunehmenden Wohl-

standes der tsdiechischen Bevölkerung im
Protektorat kann vor allem die starke Ka-
pitalbildung auf tschechischer Seite bezeich-
net werden. Von 1939 bis 1944 erhöhten
s.ich die Spareinlagen bei den tschechisd'ıen
Geldanstalten um ein volles Drittel. In der
gleidıen Zeit hat sichdas Versidıertenkapi-
tal bei den Lebensversicherungsanstalten im
Protektorat vervierfachta Das Aktienkapital
stieg um 50 v. H. an. Eineweitere Stärkung
des tschechisdıen Wirtschaftslebens, und
zwar eine außerordentlich lebhafte und- um-
fa.ssende,. erbrachte die Verlagerung wich-
tiger Industrien und riesiger Rohmaterial-
lager nach Böhmen und Mähren in der letz-
ten Phase des Krieges." . ' _

Es soll aber nicht übersehen werden, daß
auch die tschedıische Landwirtschaft im Zei-
chen des deutschen Protektorates einen ge-
waltigen Aufschwung erfuhr. - Er äußerte
sich vor allem in einer Intensivierung und
Rationalisierung der Land- und Viehwirt-
schaft. Schon gleich nach der Errichtung des
Protektorates waren aus allen Teilen des
.Reiches unter anderem 3000 Zuchtbullen
eingeführt worden; sie bereiteten einer er-
folgreichere Tierzucht und ergiebigere
Milchwirtschaft vor. Vor allem wurde das
tschechische Kulturlan-d ausgeweitet. Die Er-
zeugnisse des Landes, die gesteigerten Ern-
teerträge, fanden ja einen sicheren und auf-

Der Friedhof mußte erweitert werden,
denn die Pfarrgemeinde wurde von Jahr
zu Jahr größer. In der Folge erstand das
neue Pfarrhaus.“ Aus einer Kirchengemein-
desitzung am 10. August 1930, wo 210 `Mit-
glieder anwesend waren, entnehmen wir
folgendes: „Die letzte Verhandlungsschrift
wurde verlesen und genehmigt . .' . ,In Er-
ledigung des Einlaufes beschloß die K.G.V.
unter anderem zwei Christusbilder' (Ko-
pien) anzukaufen, ferner die Schulwasser-
leitung reinigen zu lassen. Kirchen- und
Fondsrechnungen sind überprüft und für
richtig befunden worden. Den beiden
Rechnungsführe-rn Gustav P-Öpel und Rich.
Jäger wurde die Entlastung erteilt. Den
Vorsitz führte Kuratorstellvertreter Chri-
stian Künzel.“ Man sieht, wie das Kultu-
relle. auch Hand in Hand geht mit rein
örtlichen Belangen.

Am 30. und 31. August desselben Jahres
wurde in Roßbach die 11. Jahresversamm-
lung des Evang. Gustav-Adolf-Vereins in
der Tschechoslowakei abgehalten. Aus- der
Festordnung sei folgendes hervorgehoben.
Am Sonnabend, den 30. 8. findet eine Vor-
standssitzung in der Pfarramtskanzlei, um
8 Uhr abends ein Begrüßungsabend mit
musikalischen und deklamatorischen Vor-
trägen statt." Bei derlei Veranstaltungen
richtet sich mehr oder weniger audıf das In-
teresse auf den Initiator und Musikreferen-
ten 'Otto Ludwig (Post Otto) als Berater in
all-diesen --Dingen. Leider verbietet damals
und schon früher seine untergrabene Ge-
sundheit, sich voll und ganz für die Belan-
ge der Gemeinde einzusetzen. Heute, nach-
dem er schon längst von uns geschieden,
eine fast legendäre Gestalt, die herausgeho-
ben werden soll, wenn sdıon persönlidıe
Opfer gebracht werden`müssen,.denn wir
haben nichts in die Welt gebracht; darum
offenbar ist, wir werden auch nidıts her-



nahmebereiteň Absatzmarkt. So' nahm
in fiinf Jahren das Gemiiseland im Protek-
to'at uň 34 v.H. zu. Der Zud<erriiben-
anbau erforderte neue Felder. Die Anbau-
íláďren ftir Oelfriiďrte- wurden versieben-
faďrt. Mohn wurde sedrsmal, Raps im Ver-
gleidr zu fri.iher viermal so viel angebaut.

Steigende Geburtenziffern
Der deutsďre Sďrutz des Protektorates,

der die Tsdredlen friedtiďr zu Hause belieíl
und ihren Árbeitsfleiíš reidr belohnte, fiihr-
te au'dr dazu, daíŠ siďr die biologisd're Ent-
wicklung des tsďreďrisdren Volkes unter
vresentliďl giinstigeren Voraussetzungen
vollziehen konnte. šo hat sic}r im Vergleidr
zum Jahre 1935 etwa die Heiratsháufigkeit
der tsďredlisďren Mánner im Alter von 20
bis 24 Jahren fast verdoppelt. Die Heirats-
Íreudigkeit der Mánner zwisdren 25 und
29 Tahren erhóhte siďr im Protektorat ge-
ee.tiib.r friiher um fast zwei Drittel. Die
řllgemeine wirtsďraftliche Áufwártsentwid<_
lrrňe beeůnsticte die Familiengriindung
sctrďn im Triihen Mannesalter. \íenn irgend-
etwas zuverlássig und wahrheitsgetreu _die
Verbesserung deř allgemeinen tsďredrisdren
Lebens- und Einkommensverháltnisse in
der Zeir des Protektorates anzuzeigen und
den Lebenswillen und den wirtsďráftliďren
Aufsďrwuns eines Voikes widerzuspiegeln
vermag. dňn sind es die Geburtenziffern.
Die eiňzelnen Folgen der vom Statistisdren
Reiďrsamt heraúseegebenen Zeitsdrrift

''ltrťirtsc}raft und Stařisřik" zeigen uns nicht
bloB. daB das tsďredrisďre Volk im Protek_
to."í Bóh'.'.o und Máhren von 1938 bis
Mitte 1944 um fast 15o o0o Mensďren zuge_
nommen hat, sondern daíŠ seine Geburten-
ůbersďriisse von 1939 an bestíndig steigerr
und immer gróBer werden' je lánger der
Kries dauert] Bei allen anderen Vólkern,
selbsř bei soldren, die neutralen Staaten zu-
sehóren. zeiet die biolosisďle Entwid<lung
ib'i"k"ád. ťerrde.'ze.'. Sie treten selbstver-
stándlidr besonders stark bei allen kriegfiih-
renden Vólkern frůher oder spáter 'noch

wáhrend des Krieges in Ersďreinung. Bei
den Tsdrechen war es umgekehrt.

Ihre Geburtenziffer stieg vom Jahre 1938
bis Mitte 1944 von 15,0 auf nahezu 22, der
iáhrliďre Geburteni.ibersďru8 von 1,9 im
iahte 1939 auÍ 7.1 Ende 1943. Die tsc}re-

í'i'd''" G.b.r.tlidrkeit erreiďrte also in der
Protektoratszeit Verte, die eindeutig auf
eine geradezu friedensmilBige biologische
ÁuÍwártsentwid<lung hinweišen, auf die
Tatsache, da8 das Protektorat mitten im
Kriese Bóhmen und Máhren wirkliďr eine
Sdruřzstellung verlieh, in der siďr das tsďre-
ďlisóe Volk"vóllig ungehindert biologisdr
und wirtsdraftliďr entwiijkeln konnte.

Alfred Bohmann'

tion des Redrtsempfndens aus. Sie zeigt,
da8 audr im Westen nodr immer mit zwei-
erlei MaB semessen wird. Und sie láBt er-
kennen. we"lďren starken Einflu8 die tsďre-
chisďren Emigrantenkreise an ma8gebenden
amerikanisdrén Regierungsstellen nadr wie
vor haben. Denn diÍŠ die"Benesó-Anhánger
dahinter sted<en, daran ist niďrt zu zweifeln.

Liebe Haslauer!
Vieder ist das an alten Bráuďren reíďrste

aller Feste des Jahreskreises, das hoffnungs-
frohe Osterf est gekommen. Seine Wur-
zeln reidren zuriid< in die grauen Zeíten, da
unsere Vorfahren nodr an viele Gótter, an
Elben und Vidr'teln, Baum- und Wasser-
geister glaubten, .und im Wirken der Na-
iurkráÍté personifizierte hóhere Mádrte
sahen. Uralte Bráudre aus jener Íernen Zeit
wurden in der Zeit der Christianisierung.
der Germanen von drristliďren' Bráudren
durďrsetzt und iiberded<t und so sehen wir
im Osterbraucltum eine Mischung heidni-
sď'rer und ďrristlidrer Gepílogenheiten vor
uns. Id-r habe in der Folge 6 vom 28. Mdrz
1953 die Osterbráuďre unserer Heimat
náher gesdrildert und will heute nur nodr
auf einige Bráuďre náher eingehen, die da-
mals nur angedeutet wurden.

Auf das osterfest freut siďr a l 1 e s, sogár
da ,,Hodan unta da Bánk', denn von ihm
(dem Putzlappen) wird ja vor Ostern das
ganze Haus gereinigt und gewasďren.

Sdron in der Fastenzeit wurden die
,,Polnkatzla" (Palmzweige -'Weidenzweige)
'heimgetragen und ins Vasser gestellt, damit
sie bis zum Palmsonntag in voller Pracht
leudrteten. Es handelt sic:h dabei um Zweige
der Saalweide (salix caprea). Da diese Pflan-
ze zur Zeit ihier Bliitd eiíe der wiďrtigsten
Bienenweiden ist, wurde ein Verbot erlas-
senl Weidenzweige abzuschneiden. Diese
Verordnung ist iibrigens heute nodr in
Kraft. Der $ 10 dieser Verordnung lautet:

(1) Es ist verboten, von Báumen oder
Stráuďlern in \řáldern' Gebiischen

Immer noch zweierlei Recht
Mit Emoórung quittierte ein groíŠer Teil

der deutsdlen Prlsie die NaďrricÍt, da{š der
,,Henker von Budweis",Vaclav Hrnecek,
der wegen seiner Untaten an Sudetendeut-
sď-l.r, 

"_on 
einem amerikanisďren Geriďrt in

Miirldren zu adrt Jahren Zudrthaus veťur-
teilt worden war, sďton 'siebea Monate
nadrher heimlidr, still und leise auf freien
FuB kam und aus Deutsďrland versdrwanil.
Eine "Begnadigung' von aďrt Jahren auÍ
sieben Mo]nate,-kaúm daíŠ das Urteil ausge-
sprodren war - das ist wahrhaftig eirr
gio8ziigiger Strafvollzug! Driiben in der
Ťsďreďržř s&maďrten no.-ch immer Tausende
nun sdron das zehnte Jahr in Unfreiheit
nur deswegen, weil sie Deutsdre waren und
als solďre ihre Pfliďrt taten. Hrnecek aber,
einer der vielen, die jene UngliicJ<lidren zu-
sammentrieben,' sie sadistisdr quálten und
sie dann den erbarmungslosen ,,Volksg,e-
ridrten' zuftihrten, dieser Hrnecek geht
frei, kaum da8 er seine mehr als verdiente
Strafe angetreten hat.

Nic}rts gěgen Gnadenakte, besonders '

wenn es sičh 
-um Strafen aus politischen

Griinden handelt. Niďrts duďr gegen Gna_
denakte Íiir Kriminelle' wenn sie siď'r ihrer
durdr Fůhrung und Besserung wiirdig et-
wiesen haben,- Die Begnadigung Hrneceks
aber mit ihren seltsamén Begleitumstánderr
sieht in unseren Augen wie eine Provoka-

ausbringen. . ,,Wenn wir aber Nahrung
und Klěider haben, so lassét uns geniigen."

Das war also sďron ein Teil des geheilig-
ten Bezirks, des Laterans,'-auf welďrem
audr das Haus des Kantors steht. Etwas
zusammengesďradrtelt, im Verband mit
dem Budr6inderhaus, zeigt es mit dem Gie-
bel dorthin, wo f riiher das Ánwesen der
,Bodersmineu stand.

Den Koof in der Sďrulter. die Hánde in
den Mantóltaschen vergraben, scÍrreitet der 

_

Kantor. wenn es Steinlnd Bein friert und
der Sdrnee unter den FůBen klirrt, den'Weg
zum neueÍ} Schulhaus. Kantor Hofmann
stapft bedáďrtig durdr den Sdlnee, am alten
Pfarrhaus vorbei. Eine Gedenktafel erin-
nert an den Besudr seiner'Majestát Kaiser
Franz Josefs des Gůtigen, der hier als Gast
verweilte, z:ur Zeit, wo nodr die alte Post-
kutsdre iiber die Lande fuhr. Der ,,alte"
Kantor Rank, der Vorgánger, war niďrt
minder sesdlátzt als Pádasoge wie der H.
oberlehier !ťólfel oder dei Herr Stiibiger.
'Wer sie nodr kannte? . . . Und wenn jeÉt
der Kantor die Sďrritte weitet, es ist dodr
kein Stedrsďrritt, iiberlegt er, wie er sei-
nen Sdrtilern die Gesďridrte des Hunnen-
einfalls verdeutl'iďren soll. Denn Persónlich-
keiten. Einzelsdrid<sale umranken die Ge-
sdriďrte, greifen ein in das Sďricksal der
Vólker. wie vielleidrt dieser Monarďr Jo-
sef II. bder Attila, der 437 das Burgunder-
reiďr zerstórte, aber endliďr 451 auf den
Katalaunisďren- Feldern aufs Haupt gesďrla-
gen wurde. So wollte es audr der Kantor '

šeinen Buben vor Augen fiihren, denn trok-
kene Gesc]riďrtsdaten bedeuten den Hórern

"latr.-*""" nidrt zueleidt unsere Vorstel-
ltrnqs-- und Gedankeníelt angeregt wird.
Alsó mit dem gro8en \ýoldert und dem

Bodenteiď-r die Phalanx der Ostgoten ge- chen dann natiirliďr dem Bienenvater einige
bildet, allenfalls mit dem Griinernnd dém Sorgen. Ansonsten gibt man sidr der obst-

"Henáelbed<", und jetzt moďrten die Hun_ baumkultur hin. Nur lť/ein kann man in
Áen mit dem 'Butiele Sc}rwab" und dem diesen Breiten niďrt kultivieren. !í'ie sdrón
Sdróned<er, deň kleinen Gemůse, anstůr- und zugleiďr sďrnórkelhaft konnte siďr das
men. Geást ňit den Trauben emporranken. So

Niďrt Dirigenten, nein, Sďrlaďrtenlenker š,:*:: t}j#l'1#os:: :Ť'"oi:r'*'+i:ii"'*:
dirigieren die 

- 
Gesďriďrte,_ nidrt tonange_ aus deni Zapfensteinbruďr. Die Quadern der

bend, nein weltweraďrtend 'trotzt der Feld- Kirďre stam'men angebliďr niďrt áus der Ge-
}rerr dem Sdrid<sal und sďrid<t seine Bra- gend' Die alten'Fuňrleute konnten da wohl
ven ins Gewůhl der Entsdreidung' D'as Ent- ÁufsdrluíŠ geben. Man deutet nadr Bayern,
sďreidende im kiinstlerisdren ' Denken ist 

''^6., 
Hof, ío in der Sebalduskirďie diesel-

niďrt das Verwirklidrung_smittel. .Einen ben Steine Verwéndung fanden.
Sted<en muíŠte man den Mannen in die
Hu.rd d.úd."''. Das tút ;' ;;Á. Di.-Ér'.'_ -,,Vólker verstehen-, ridrtct sidr naďr ethi-
;;;_k.-;;_""T tt.i"Lrr'po"ý' "ng".itt""' 

sďren'Gr}ndsátzen, ba_ut-siďr auf Grundele-
i;íŠ, ;i" :_. 

_. 
il."ppř. Ďt".aJ. 'W"ř h"t so menten der Liebe und Gottesf'urdl11, daďr-

'ňppig" H"u."l .'].'oei Sďrauspieler, der te der Kantor' Und 4er.Zwed< des Lebens

-i';í"';ir_ď;Ť;"pb; ..rg"[oÁ-á" i''. 't* ist, dem Állgemeinwerk di'enen^ Selbstzweck
?rriJi._n.tt" 

'"'iíi&i"''e'ntsď'eidet 
die Mu- ist veráďrtliďr. "Gott ist Liebe und wer in

srerung. cler,-Liebe bleibet, bleibet in Gott und Gott

,,Sie werden ladren!" Ich bin konfus in,ihm ' ' '"
heute . . . 'Áber doď, niďrijii."a;' R;i;;;: ' 

Der Kantor seufzte. Er war beim Naďr-

tod . . ." so hátte .in c".i..;e; b.;*. ;;_ hausewege_in.die Náhe des Friedhofes ge-

i';;á.l;. U'4.;;*ňňí",ii''ii'i.'"xi"í". kommen-. Riďrtete einen Bli& auf das

wie auf der Bi.ihne . . #"ď'';;;_;i;h; Grab von Zedtwitz, dem Grafen. Ein stei-
j; yo.Ě;g;'^ňá 

"i"" neue'Kulisse tut nernes Gitter umsáumte die Stelle. Kein
;.í ;.Í.__-_" Blumensdrmud<. '!í'as tut es? der ele-

So.leid-zerquár.. ""É .unser Kantor in T:ilffi:.{ř'Í"ÍT"Jti'JiPů1 
bleibt

mandrer Zwangslage handeln muíŠ, z. B. mit
dem widerspenstigen váÍj"ft, aá"-". ao' 

^-'Reidr 
mir die Hand zum Bunde' altet

der Bank herausfisďrt i'il"'.i"Ji''ejr' "r. Graf ! Das Beispiel madrt es und die Sitte'"

*l"a.r ,ia Jie Stórrige, gibt es in Kantors Und die Státte, 'die _ein. guter I4."'r*
Garten auďr freundlióc Áugenblid(e, wenn betritt' ist eingeweiht' Beide waren sie lei_
di. si"".; summen und ihňn Nektar ein- densfáirig und 

-gut, der edle Graf und der

'ragen. Sei es, da8 er selbst den Imker duldsam_ě Gottésgelehrte und Diener sei_

"spTelt" oder'in Nadrbars Garten der alte ner RoíŠbadrer Gřmeinde beide dec}t
Š.frÁi""a"i.' mit der Bienenzuďrt versudrt. nun der Rasen; die Lebensf ur c h é, die sie
Die Anlaee wáre ia ideal. Bienenvólker in der Gemeinde gézogen, noďr leuďrtet sie

schwirme"n zur gówohnten Zeit und ma-lange den ki.inftigen Gesdrleďrtern!
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nahmebereiten Absatzınarkt. So ~` nahm
in fünf Jahren das Geınüseland im Protek-
torat um 34 v. H. zu. Der Zuckerrüben-
anbau erforderte neue Felder. Die Anbau-
flächen für Oelfrüchte..wurden versieben-
facht. Mohn wurde sechsmal, Raps im Ver-
gleich zu früher viermal so viel angebaut.

_ 'Steigende Geburtenziffern '
Der deutsche Schutz des Protektorates,

der die Tsdıechen friedlich zu Hause beließ
un-d ihren Arbeitsfleiß reich belohnte, führ-
te auch dazu, daß sich die biologische Ent-
wicklung des tschechisdıen Volkes unter
wesentlich günstigeren Voraussetzungen
vollziehen konnte. So hat sich im Vergleich
zum Jahre 1935 etwa die Heiratshäufigkeit
der tschechischen Männer im Alter von 20
bis 24 Jahren fast verdoppelt. Die Heirats-
freudigkeit der Männer -zwischen 25 un-d
29 Jahren erhöhte sich im Protektorat ge--
genüber früher um fast zwei Drittel. Die
allgemeine wirtschaftliche Aufwärtsentwick-
lung begünstigte die Familiengründung
schon im frühen Mannesalter. Wenn irgend-
etwas zuverlässig und wahrheits etreu die
Verbesserung der allgemeinen tsåwchisdıen
Lebens- und Einkommensverhältnisse in
der Zeit des Protektorates anzuzeigen und
den Lebenswillen und den wirtschaftlichen
Aufschwung. eines Volkes widerzuspiegeln
vermag, dann sind es die Geburtenziffern.
Die einzelnen Folgen der vom Statistischen
Reichsamt herausgegebenen Zeitschrift
„Wirtschaft und Statistik“ zeigen uns nicht
bloß, daß das tschechische Volk im Protek-
torat Böhmen und Mähren von 1938 bis
Mitte 1944 um fast 15-0 000 Menschen zuge-
nommen hat, sondern daß seine Geburten-
überschü-sse von 1939 an beständig steigen
und immer größer werden, je länger der
Krieg dauert. Bei allen anderen Völkern,
selbst bei solchen, die neutralen Staaten zu-
gehören, zeigt die biologische Entwicklung
absinkende Tendenzen. Sie treten selbstver-
ständlich besonders stark bei allen kriegfüh-
renden Völkern früher oder 'später 'noch
Während des Krieges in Erscheinung. Bei
den .Tschechen war es umgekehrt.

ausbringen. . _ „Wenn wir aber Nahrung
und Kleıder haben, so lasset uns genügen.“

Das war also schon 'ein Teil des geheilig-
ten Bezirks, des L at erans,„auf weldıem
a'uch das Haus des .Kantors steht. Etwas
zusamrnengeschachtelt, im Verband mit
dem Buchbinderhaus, zeigt es mit dem Gie-
bel dorthin, wo früher das Anwesen der
„Bodersrrıine“ stand.

Den Kopf inder Schulter, die Hände in
den Manteltaschen ver-graben, sch-reitet der
Kantor, wenn es Stein und Bein friert und
der Schnee unter den Füßen 'klirrt, den Weg
zum neuen Schulhaus. Kantor Hofmann
stapft bedächtig durch den Schnee, am alten
Pfarrhaus vorbei. Eine Gedenktafel erin-
nert an den Besudı seiner "Majestät Kaiser
Franz Josefs des Gütigen, der hier als Gast
verweilte, zur Ze-it, wo noch die alte Post-
kutsdıe über die Lande fuhr._Der „alte“
Kantor Rank, der Vorgänger, .war nic:ht
minder geschätztals Pädagoge wie der H.
Oberlehrer Wölfel oder der Herr Stübiger.
Wer sie noch kannte? . . . Und wenn jetzt
der Kantor die Sdiritte weitet, esist doch
kein St-echschritt, überlegt er, wie -er sei-
nen Schülern die Geschichte des Hunnen-
ein-falls verdeutlichen soll. Denn Persönlich-
keiten, Einzelschicksale umranken die Ge-
schichte, greifen ein in das Schicksal der
Völker, wie vielleicht dieser Monarch. JO-
sef II. -oder Attila, der 437 das Burgunder-
reich zerstörte, aber 'endlich 451 auf den
Katalaunisdaen Feldern aufs Haupt gesdıla-
gen wurde. So wollte es auch der Kantor
seinen Buben vor Augen führen, denn trok-
kene Geschichtsdaten bedeuten. den Hörern
nichts, wenn nicht zugleich unsere Vorstel-
lungs- und Gedankenwelt angeregt- wirdl
Also mit dem großen Woldert und dem

f

L

Ihre Geburtenziffer stieg vom Jahre 1938
bis Mitte 19-4-4 von 15,0 auf nahezu 22, der
jährliche Geburtenüberschuß von 1,9 im
Jahre 19139 auf 7,1 Ende 1943. Die tsche-
chische Geburtlidıkeit erreichte also in der
Protektoratszeit Werte, die eindeutig auf
eine geradezu friedensmäßige biologische
Aufwärtsentwicklung hinweisen, auf die
Tatsadıe, daß das Protektorat mitten im
Kriege Böhmen und Mähren wirklich eine
Schutzstellung verlieh, in der sich das tsche-
chische Volk völlig ungehindert biologisda
und wirtschaftlich entwickeln konnte.

Alfred Bo-hmann.

Immer noch zweierlei Recht
Mit Empörung quittierte ein großer Teil

der deutschen Presse die Nachricht, daß der
„Henker von Budweis“,Vaclav Hrnecek,
der wegen seiner Untaten an Sudetendeut-
schen von einem amerikanischen Gericht in
München zu acht Jahren Zuchthaus verur-
teilt worden war, schon 'sieben Monate
nachher heimlidı, still und leise auf freien
Fuß kam und aus Deutschland verschwand.
Eine „Begnadigung“ von acht Jahren auf
sieben Monate, kaum daß das Urteil ausge-
sprochen war - das ist wahrhaftig ein
großzügiger Strafvollzug! Drüben in der
Tschechei schmachten-noch immer Tausende
nun schon das zehnte Jahr in Unfreiheit
nur deswegen, weil sie Deutsche waren und
als___ solche 'ihre Pflicht taten. Hrnecek aber,
einer der vielen, die jene Unglücklichen zu-
sammentrieben, sie sadistisch quälten und
sie dann den erbarmungslosen „Volksge-
richten“ zuführten, dieser Hrnecek geht
frei, kaum daß er 'se-ine mehr als verdiente
Strafe angetreten hat.

Nichts gegen Gnadenakte, besonders
wenn es sich um Strafen aus politischen
Gründen handelt. Nichts auch gegen Gna-
denakte für Kriminelle", wenn sie sich ihrer
durch Führung und Besserung 'würdig er-
wiesen haben. Die Begnadigung 'Hrneceks
aber mit ihren' seltsamen Begleitumständen
sieht in unsciren Augen wie eine Provoka-

Bo-denteich. die Phalanx der Ostgoten ge-
bildet, allenfalls mit dem Grüner und -dem
„Hendelbeck“, -und jetzt mochten die Hun-
nen mit dem' „Buttele Schwab“ und dem
Schönecker, dem kleinen Gemüse, anstür-
men. -

Nicht Dirigenten, nein, Schlachtenlenker
dirigieren die -Geschichte, nicht tonange-
bend, nein weltveradıtend trotzt der Feld-
herr dem Sch-icksal und sdaickt 'seine Bra-
ven ins Gewühlder Entscheidung. Das Ent-
scheidende im künstlerisdıen Denken ist
nicht das Verwirklichungsmittel. Einen
Stecken 'mußte' man den Mannen in die
Hand drücken. Das tut es auch. Die Hun-
nen kommen auf kleinen Ponys angeritten.
Laßt sie . S-truppige Pferde. Wer hat S0
struppige Haare? . . . D'er_Schaus~pieler, der
.heute mit der -Truppe angekommenist. „TSI
für die Rolle tauglich“, entsdıeidet die Mu-
sterung.

_ „-Sie werden lac:hen!“ Ich bin konfus
heute . _ . „Aber doch nidıt für den Reiter-
tod . . .“ so hätte ein Caesar nicht besser ge-
handelt. Und prachtvoll stirbt der Kleine
Wie auf der Bühne . . . Ratsdı, man zieht
den Vorhang' zu undeine neue Kulisse tut
sich auf. _ -

So leidzerquält audi unser -Kantor in
mancher Zwangslagehandelnmuß, z. B. mit
dem widerspenstigen Woldert, den er aus
der Bank herausfischt wie einen Aal, iso
windet sidı die Störrige, gibt es -in Kantors
Garten auch freundliche Augenblicke, wenn
die Bienen summen und ihren Nektar ein-
tragen. Sei es, daß er selbst den Imker
„-spielt“ oder in Nadıbars Garten der. alte
Schmieadel es mit der Bienenzucht VB1'S11Cl'l11-
Die Anlage wäre ja ideal. Bienenvölker

tion des Rechtsempfindens aus. Sie zeigt,
daß auch im Westen nodı immer mit zwei-
erlei Maß gemessen wird. Und sie läßt er-
kennen, welchen starken Einfluß die tsche-
chischen Emigra-ntenkreise an maßgebenden
amerikanischen Regierungsstellen nach wie
vor haben. Denndaß die Benesch-Anhänger
dahinter stecken, daran ist nicht zu zweifeln.

 I Liebe Haslauer!  
Wieder ist das an alten Bräudıen reichste

aller Feste des Jahreskreises, das hoffnungs-
frohe O s t er f e s t gekommen. S-eine Wur-
zeln reichen zurück in die grauen Zeiten, da
unsere Vorfahren noch -an viele Götter, an
Elben und Wicl1›teln, Baum- und Wasser-
geister glaubten, -und im Wirken der Na-
turkräfte personifizierte höhere Mächte
sahen. Uralte Bräuche aus jener fernen Zeit
wurden in der .Zeit der Christianisierung
der Germanen von christlichen- Brä-uchen
durchsetzt und überdeckt und so sehen wir
im Osterbrauchtum eine Mischung heidni-
scher und christlicher Gepflogenheiten vor
uns. Ich habe in der Folge 6 vom 28. März
1953 die Osterbräuche unserer Heimat
näher geschildert und will heute nur noch
auf einige Bräudıe näher eingehen, die da-
mals nur angedeutet wurden. `

Auf das Osterfest freut sich alles, sogar
da „Hodan unta da Bänk“, denn von ihm
(dem Putzlappen) wird ja vor Ostern das
ganze Haus gereinigt und gewaschen. '

Schon in der Fastenzeit wurden die
„Polnkatzla“ -(Palmzweige - Weidenzweige)
-heimgetragen und in-s Wasser gestellt, damit
sie bis zum Palmsonntag in voller Pracht
leuchteten. Es handelt sich dabei um Zweige
der S-aalweide (salix cap-rea). Da diese Pflan-
ze zur Zeit ihrer Blüte eine der wichtigsten
Bienenweiden ist, wurdeein Verbot erlas-
sen-, Weidenzweige abzuschneiden. Diese
Verordnung ist übrigens heute noch in
Kraft. Der_ § 10 dieser Verordnung lautet:

(1) Es ist verboten, von Bäumen oder
Sträuchern in Wäldern, Gebüschen

chen dann natürlich dem Bienenvater ein-ige
Sorgen. Ansonsten gibt man sic:h der Obst-
baumkultur hin. Nur Wein kann man in
diesen Breiten nicht kul-tivieren. Wie schön
und zugleich schnörkelhaft konnte sich das
Geäst mit den Trauben emporranken. So
wächst nur altes Moos in den Ritzen .def
Steine. Woher man sie alle hat? Vielleicht
aus dem Zapfensteinbruch. Die Quadern der
Kirche stammen angeblida nicht aus der Ge-
gend. Die alten«Fuhrleute konnten da .wohl
Aufsdıluß geben. Man ,deutet nach Bayern,
nach Hof, wo in der Sebalduskirclie diesel-
ben Steine Verwendung fanden. `

„Völker verstehen, richtet sich nach ethi-
schenjGrundsätzen, baut sich-auf Grundele-
menten der Liebe und. Gottesfurcht“-, dadı-

-.te der Kantor. Und der Zweck des Lebens
ist, dem Allgemeinwerk dienen. Selbstzweck
ist verächtlich. „Gott ist Liebe und wer in
der Liebe b.leibet, bleibet in Gott und .Gott
in ihm.. . .“ -

Der Kantor seufzte. Er war beim Nach-'-`
hausewege. in d-ie Nähe des Friedhofes ge-
kommen. Richtete einen Blick " auf' das
Grab von Zedtwi-tz, dem Grafen. Ein stei-
nernes Gitter umsäumte die Stelle. Kein
Blumenschmuck. Was tut es? . .- . der ele-
mentare `Aufstieg zum Jenseitigen bleibt
trotzdem, ewig und unverbrüchlich. '

„Reich mir d-ie Hand zum Bunde, alter
Graf! Das Beispiel macht- es und die Sitte.“

Und die-Stätte, die ein guter Mensch
betritt, ...ist eingeweiht. Beide waren sie lei-
densfähig und gut, der edle Graf und der
duldsame Gottesgelehrte und Diener sei-
ner Roßbacher Gemeinde -- beidedeckt
nun der Rasen;'die Lebensf urche, die sie
in de-r Gemeinde gezogen, noch leudıtet sie

'schwärmen zur gewohnten Zeit und ma- lange den künftigen Geschlechtern! _



' oder an Hed<en Sďrmud<reisig unbe.
fugt zu entnehmen, gleidrgiiftig, ob
im einzelnen Fall ein wirts-chafili&er
Sďraden entsteht oder nidrt.

(2) Áls Sdrmud<reisig gelten Bilume,
Stráudrer, Biindel -voň Zweigen, die
geeignet sind, als Griinsdrmúd< von
Innenráumen aller Art, von Gebáu-
den, StraíŠen' Plátzen und Fahrzeu-
gen, zu Girlanden, zur Kranzbinderei
oder als winterliďres Ded<reisie ver_
wendet zu werden, z. B. Veihňachts-
báume, Pfingstmaien, Zweige von Na-
delbáumen, LaubbIumen und Stráu_
cJrern' besonders auch kátz-

. chentragende'!iť'eiden-, Ha-
sel-, Espen-, Erlen- und Birkenzweige,
Zweig,e der Felsenbirne u. dgl.

Friiher aber wurden yon den Veiden-
zweigen Bůsdrel gebunden, die am Pa1m-
sonntag zur '!řeihe in die Kirďre getragen
wurden. Iďr kann midr selbst noďr gut
daran erinnern, wie die Buben und Má-
deln in der Kirdre ihre Biisďlel so hodr
rc.J<ten, wie sie nur konnten, v/enn der
Priester geweihtes \7'asser dariibeť sprengte'
denn es wollte siďr doďr niemand áe. Ó"-
fahr aussetzen, daB gerade sein Biisďrel
nidrts davon abbekam.

Mit der \řeihe hatten die Palmkátzďlen
Sďrutz- rrnd Heilkráfte erhalten. Deshalb
steckte sie in Stall und Sdreune unter das
urrd Feuer hinter Spiegel, Bilder oder den
Gekreuzigten im Flerrgottswinkel. Marr
steckre sie in Stall und Sdreune utner das
Dach. Auf dem Getreideboden sollten sie
das Saatgetreide gegen Hagel, IJnwetter
und Mi8wuchs sďriitzen. Mán versďrluckte
einzelne Kátzďren zum Sďrutz geeen Hals-
krankheiten und Aussďrlag

Einige Zweige sted<te man auf die Grli-
ber der nádrstén Angehórigen, wo sie den
Toten Ruhe und Frieden bringen sollten.
Áuch an die !řegkreuze sted(ie man 8e-
weihte \íeidenzweige.

Der Bauer aber sted<te sie auf seine
Saatfelder zum Sďrutze gegen Hagel und
Gewitterstiirme oder zur -Verhůtúng 

des

'Brandes" (im'$řeizenfelde). In Hašlau
rvurden die 'W'eidenzweige gewóhnlidr in
Form eines kleinen Kreuzes óder auch drei
kleine Zweige nebeneinander in die Felder
gested<t. Spáter sah man oft audr nur einen
Zweig im Felde ste&en.

Nadr altem Brauďr nahm der Bauer einen
Veidenzweig in die Hand und ging voÍI
einer Ecke des Feldes drei ScJ-rrittď gegerr
die Mitte, dabei sprechend: ,'Gott Vařer,
cott Sohn, Gott heiliger Geist." Naďl dem
dritten Sclrritt blieb er stehen und sted<te
den Zweig in die Erde.

_Die eigenrlidre Osterzeit beginnt mit dem
Griindonnerstag. Da beginnt audr die stille
Zeft der Karwodre. Alle Lustbarkeiten sind
nln streng verpónt, ja vielfaďr audr
sdlwere kórperlidre Arbeiten. Bis zum Kar-
samstag schweigen iiie Glod<en. Im Volks-
mund hiď es' sie wáren in dieser Zeit naď'l
Rom gewandert.

_N-un rief eine Klapper die Gláubigen zur
Kirdle. tch habe sďron einmal erwáhnt, daB
auďr auf dem FÍaslauer Kirdrturm eine'gro_
fle Klapper mit Holzhámmern und einer
Kurbel stand.

Ob in Haslau die Schulbuben mit Hand-
ratschen oder -klappern das Láuten ůber-
nahmen, ist mir nicht hekannt, es isr aber
wahrsdreinliďl, denn dies war in den mei-
sten orten des Egerlandes iiblió.

Der Brauc}r selbst reiďlt vermutliďt in
eine Ze|t zuriid<, als es noďr keine Glok-
J<e1 gab. Damals waren die Klappern wóhl
ledigli& Lárminstrumente zur ÝLrtreibung
bóser Geister (Dámonen).

Idr selbst kenne das 'Ratsďren" aus dem
Dorfe Kiesenreuth bei Plan, wo- idr alle
meine Osterfeste verbraďrte-und wo die
vcrsdriedenartigsttn Ratsďren verwendct
wurden. Bereiligt waren alle Buben des
Dorfes' Die kleinsten hatten einfaďre Brett-

dren mit einem Handgriff und einem be-
weglichen Holzhammer, der abweďtselnd
vorne und hinten áufsdrlug. GróBere Jun-
Ben hatten sogenannte Kuibelratsďren, bei
denen ein Holzzahnrad an einem feáer''-
den Iangen Holzbrettďren vorbeigedreht
wurde. Die gróílten Ratsďren aber waren
Íahrbare Karienratsďlen. die einen ohren_
betáubenden Lilrm maÁten. Manďre Rat-
sdren wurden audr an einem Riemen iiber
der Sdrulter getragen.

Die Buben sammelten sidr bei der Dorf-
kapelle uhd bereren den ,,Englisdren GruB".
Dann zogen sie so durdrs Dorf, da( sie an
allen Fláusern vorbeikamen. Bei Kreuzen
wurde gebetet.

Geratsdrt wurde bis zum Karsamstag.
Dann girrgen die Buben in alle Háuser, uň
Eier und Geld zu sammeln. Dabei wurden
allerlei Sprůďre hergesagt, die mir aber
heute nidrt mehr einfallen. Die gesammel-
ten Gaben wurden dann verteilt, aber so,
daíŠ die groíŠen Jungen mehr bekamen als
die kleinen-

Eine besondere Bedeutung kommt in der
Osterzeit dem Griindonnerstag zu. Án
diesem Tage sollte man grůne Sňeisen essen
(Brennesselsuppe oder nňnerlei zusammen-
gekoďrtes Griinzeug). Das vermittelt die

frisďre Kraft des Friihlings.
Alle Eier, die am Giiindonnerstas aus

clen Hiihnernestern geholt wurden, "beka-

men die Mánner oder die "Ratsdrer'.Nun, das waren niďtt gerade v.enig Eier,
die arr diesem Tage aus din Nestern 

"geholt

l'urden, hatte doďr so ein Bauernhóf ein
sehr zahlreidres Hiihnervolk, das zu Ostern
noďr dazu in der besten Legeform ist. !íenn
nun einer meint, alle Griindonnerstageier
wilren ein biíŠůen viel gewesen fiir - die
Mannsleute, so sei dem eine kleine Begeben-
heit aus dem Bauernleben erzáhlt, dle der
Flaslauer Bi.irgerschuldirektor Georg Psďrie-
rer einmal in einer Osterplauiierei er-
wáhnte:

Ein Egerliinder Bauer kehrte einst aus
der ,,S t o d" (Eger) heim. Sein Weib fragte
ihn, ob sie ihm erwas Warmes kodren solle,
er werde sicher Hunger haben. Nein. sagte
der Bauer, eine Mahlzeit brauďre er nidlt,
er habe sďron in der Stadt gegessen und
habe keinen Flunger, aber eiň - paar Eier
kónne sie ihm kodren, aber auďr niďrt viel,
hódrstens 8 bis 10 Stiid<l

Frohe Ostern
allen Haslauern!

Euer Felbinger.

Lob der Ascher Hiitte
Die alte Urlaubs-!(/anderlust hat uns

AscÍler lángst wieder gepad<t. Ueberall
kann man sommers wie řinters auí Lands_
leute sto8en, die. ihre Ferien im Rud<sacke
stec]<en haben und sidr die'sřelt anschauen,
so wie.sie es vor der Katastrophe gewohnt
waren,

Aus mandren Briefen, die uns erreidrten,
spridrt grofie Entded<er- oder 'Wiederent-
deckungšfreude. Sie handeln von der Asdrer
Hůtte. l|řir kónnten einen halben Rund-
brief fi.illen mit dem, w'as zu ihrem Lobe
_ und wohl auďr in der Sorge um sie _
gesagt wird. La8t uns begniigen mit ein
paar Ausziigen' Sie mógen Anregung und
Aufmunterung geben denen, die Íiir -ihren
níchsten Urlaub noch kein festes Ziel ha_
ben. Vielleicht vermógen sie auďr ein wenig
zu mahnen und da und dort eine der Hiitte
so notwendige lJnterstiitzung locJ<er wer-
den lassen.

Zuerst besdrreibt man uns mehrfaďl den
Anmarsdr: Mit der Bahn bis Landed< (Ti-
rol) und dann weiter mit dem Bus nach
See. Von hier aus sind es zu Fufi in ziigigem
Anstieg etwa drei Stunden. Die Asdrer
Hiitte liegt 2350 m hoďr.

Da sďrreibt einer: 
''$ťelď-re Freude, wel-

ďres anheimelnde Empfinden, in stod<frem-
der Gegend plótzlidr' auf den Heimatnamen
zu stoíŠen: Vegsdrilder mit der Aufsdrrift

,'Zur Ásdrer Hiitte". Dann in dieser selbst
die alten Bilder vón Ásďr und im Hiitten-
budr die vielen .bekannten Namen; wdre
die Umgebung nidrt so herrliďr, man kónn-
te wehmiitig werden. Leider' finden nodr
viel zu wenig Asdrer dorthin, der Betrieb
kónnte viel stárker sein, ohne daíš sďron
von 'iiberlaufener" Gegend gesproďren
werden miiíŠte. Landsďrafilidl ist-d6rt alles
einzigartig."

oder ein anderer: "Eine 
'$íodre lang

war id-r auf der Asďrer Hůtte. In weldr
lrerrliďres, nodr recht unberůhrtes Stiid<-
<Jien Álpenwelt haben die Erbauer doďr
diese Unterkunft gestellt! Sie liegt inmitten
gro8er Fláďren Álpenrosen. Fiir-einen lán-
geren Aufenthalt sind gute Sďruhe, warme
Kleidung und Anorak žngebradrt,'denn cs
kann, wie es uns anfangs August gesďrah,
passieren, da8 iiber Nacht diJ Berfspitzen
wei8 werden. Die Ruhe dort oben, nur
durdl die Pfiffe der Murmeltiere unúrbro-
dren, isr einmalig. Der Pensionspreis be-
trágt pro Tag etwa 40 Sďrillinge, d. s. DM
6.50. Man brauďrt die VeroÍIeeune also
niďrt selbst mit hinaufzusc}rlěppě", troben
wird man gut bedient. Die uň die Hiitte
liegenden Dreitausender (Rotplei8kopf und
Furgler) sind bei etwas Umsi&t gut iu ma-
.fien. 'Ein Besuďr auf der Versiřgalm wird
von den Sennern freudig empfařgen; der

Sonne ůbc den Bergen und in den Gemiirqn
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J oder an Hecken Schmuckreisig unbe-
fugt zu entnehmen, gleichgültig, ob
im einzelnen Fall ein wirtschaftlidıer
Schaden entsteht oder nicht.

(2) Als Schrnudcreisig gelten Bäume,
Sträucher, Bündel von Zweigen, die
geeignet sind, als Grünschmuck von
Innenräumen all.er Art, von Gebäu-
den, Straßen, Plätzen und Fahrzeu-
gen, zu Girlanden, zur Kranzbinderei
oder als winterliches Deckreisig ver-
wendet zu werden, z. B. Weihnachts-
bäume, Pfingstmaien, Zweige von Na-
delbäumen, Laubbäumen und Sträu-

- chern, besonders auch kätz-
chentragende Weiden-, Ha-
sel-, Espen-, Erlen- und Birkenzweige,
Zweige der Felsenbirne u. dgl.

Früher aber wurden yon den Weiden-
zweigen Büschel gebunden, die am Palm-
sonntag zur Weihe- 'in die Kirche getragen
wurden. Ich kann mich selbst noch gut
daran erinnern, wie die Buben, und Mä-
deln in_ der Kirche ihre Büschel so hoch
rcckten,.wie sienur konnten, wenn der
Priester geweihtes Wasser darüber sprengte,
denn es wol_lte sich doch niemand der Ge-
fahr aussetzen, daß geradesein Büschel
nichts davon abbekam.

Mit der Weihe hatten die Palmkätzchen
Schutz- u.nd"I-Ieilkräfte erhalten. Deshalb
steckte sie in S-tall und Scheune unter das
u.nd Feuer hinter Spiegel, Bilder oder- den
Gekreuzigten im Herrgottswinkel. Man
steckte sie in Stall und Scheune utner das
Dach. Auf dem Getreideboden sollten sie
das S-aatgetreide gegen Hagel, Unwetter
und Mißwuchs schützen. Man verschluckte
einzelne Kätzchen zum Schutz gegen Hals-
krankheiten und Ausschlag.

Einige Zweige steckte man auf die _'Grä-
ber der nädısten Angehörigen, wo sie den
Toten Ruhe und Frieden bringen sollten.
Audi an die Wegkreuze steckte man ge-
weihte Weidenzweige.-

Der Bauer aber steckte sie auf seine
Saatfelder- zum Schutze gegen Hagel und
Gewitterstürme oder 'zur Verhütung des
„Brandes“ (im Weizenıfel-de). In Haslau
wurden die Weidenzweige gewöhnlich in
Form eines kleinen Kreuzes oder auch drei
kleine Zweige nebeneinander in die Felder
gesteckt. Später sah man oft auch nur einen
Zweig im Felde stecken. ` ,

Nach altem Brauda nahm der Bauer einen
Weidenzweig in die Hand und ging von
einer Ecke des Feldes drei Schritte gegen
die Mitte, 'dabei sprechend: „Gott Vater,
Gott S.ohn, Gott heiliger Geist.“ Nach dem
dritten Schritt blieb er stehen und steckte
den Zweig in die Erde. '

Die eigentlidae Osterz_eit beginnt mit dem
Gründonnerstag. Da beginnt audi die stille
Zeit der Karwoche. Alle Lustbarkeiten sind
nun streng verpönt, ja vielfach auch
schwere körperliche Arbeiten. Bis zum Kar-
samstag schweigen' die Glocken. Im Volks-
mund hieß es, sie wären in dieser Zeit nach
Rom gewandert. '

Nun rief eine_Klapper die Gläubigen zur
Kirche. Ich habe schon einmal erwähnt, daß
auch auf dem Haslauer Kirchturm eine gro-
ße Klapper mit Holzhämmern und einer
Kurbel stand. . '

Ob in Haslau die Schulbuben mit Hand-
ratschen oder -klappern das Läuten über-
nahmen, ist mir nicht bekannt, es ist aber
wahrscheinlich, denn dies war in den 'mei-
sten Orten des Egerlandes üblich. .

Der Brauch selbst reicht vermutlich in
eine Zeit' zurück, als es noch keine Glok-
ken gab. Damals waren die Klappern wóhl
lediglich Lärminstrumente zur Vertreibung
böser Geister (Dämonen)..

Ich selbst kenne das „.Ratsc:h.en'“ aus dem
Dorfe Kiesenreuth bei Plan, wo_ich alle
meine___Osterfeste verbrachte und wo die
verschiedenartigsten Ratschen verwendet
wurden. Beteiligt waren alle Buben [des
Dorfes. Die kleinsten hatten einfache Brett-

_ Ü

chen mit einem Handgriff und einem be-
weglichen Holzhammer, der abwechselnd
vorne und hinten aufsch-lug. Größere Jun-
gen hatten sogenannte Kurbelratschen, bei
denen ein Holzzahnrad an einem federn-
den langen Holzbrettchen vorbeigedreht
wurde. Die größten Ratschen aber waren
fahrbare Karrenratschen, die einen. ohren-
betäubenden Lärm machten. Manche Rat-
schen wurden auch an einem Riemen über
der Schulter getragen. .-

Die Buben sammelten sich bei der Dorf-
kapelle und beteten den „Englischen Gruß“.
Dann zogen sie so durchs Dorf, daß siean
allen Häusern vorbeikamen. Bei Kreuzen
wurde .gebeten _
' Geratscht wurde bis zum' Karsamstag.
Dann gingen die Buben in alle Häuser, um
Eier und'Geld zu sammeln. Dabei wurden
allerlei Sprüd-ıe herges-agt, die mir aber
heute nicht mehr einfallen. Die gesammel-
ten Gaben wurden dann verteilt, aber so,
daß .die großen Jungen mehr bekamen als
die kleinen.

Eine besondere Bedeutung kommt in der
Osterzeit- dem Gründonnerstag zu. An
diesem Tage sollte man grüne Speisen essen
(Brennesselsuppe oder neunerlei zusammen-
gekodites Grünzeug). 'Das vermittelt die

frische Kraft des Frühlings.
Alle Eier, die am Gründonnersta aus

den Hühnernestern geholt wurden, Beka-
men die Männer oder die „Ratsc:her“.

Nun, das waren nicht gerade wenig Eier,
die an diesem Tage aus den Nestern geholt
wurden, hatte doch so ein Bauernhof ein
sehr zahlreiches Hühnervolk, das zu Ostern
noc:_h dazu in der besten Legeform ist. Wenn
nun einer meint, alle Gründonnerstageier
wären ein bißchen viel gewesen für die
Mannsleute, so sei dem eine kleine Begeben-
heit aus dem Bauernleben erzählt, die der
Haslauer Bürgerschuldirektor Georg Pschie-
rer einmal in einer Osterplauderei er-
wähnte: _

Ein Egerländer Bauer kehrte einst aus
der „S t o d“ (Eger) heim. Sein Weib fragte
ihn, ob sie ihm etwas Warmes kochen solle,
er werde sicher Hunger haben. Nein, sagte
der Bauer, eine Mahlzeit brauche er nicht,
er habe schon in der Stadt gegessen und
habe keinen Hunger, aber ein paar Eier
könne sie ihm koch-en, aber auch nidıt -viel,
höchstens- 8 bis 10 Stück!

Frohe Ostern
allen Haslauern!

7 -Euer Felbinger.

Lob der Ascher Hütte
Die alte Urlaubs-Wanderlust hat uns

Ascher längst wieder gepackt. Ueberall
kann man sommers wie winters auf Lands-
leute "stoßen", die. ihre Ferien im Rucksacke
stecken haben und sich die'Welt anschauen,
so._ wiesie es vor der Katastrophe gewohnt
waren. I

Aus manchen Briefen, die uns erreichten-,
spricht große- Entdecker- oder Wiederent-
deckungšfreude. Sie handeln von der Ascher
Hütte. Wir könnten einen halben Rund-
brief füllen mit dem, was zu ihrem Lobe
-- und wohl auch in der S-orge um sie --
gesagt wird. Laßt un-s begniigen mit ein
paar Auszügen. Sie mögen Anregung und
Aufmunterung geben denen, die für ihren
nächsten Urlaub noch kein festes Ziel ha-
ben. Vielleicht vermögen sie auch ein wenig
zu mahnen und da und dort eine der Hütte
so notwendige Unterstützung locker wer-
den lassen.. ` '

I Zuerst beschreibt manuns mehrfach den
Anmarsch: Mit der Bahn bis Landeck (Ti-
rol) und dann weiter mit dem Bus nach
See. Von hier aus sind es zu Fuß in zügigern
Anstieg etwa drei Stunden. Die Ascher
Hütte liegt 2350 m hoch.

Da schreibt einer: „Welche Freude, wel-
ches anheimelnde Empfinden, in stockfrem-
der Gegend plötzlidı. auf den Heimatnamen
zu stoßen: Wegschil___c_:ler mit der Aufschrift

.1  

...Zur Ascher Hütte“. Dann in dieser selbst
die alten Bilder von Asch _und im Hütten-
buch die vielen -bekannten Namen; wäre
die Umgebung nicht so herrlich, man könn-
te wehmiitig werden. Leider' finden 'noch
viel zu wenig Ascher dorthin, der Betrieb
könnte viel stärker sein, ohne daß schon
von „überlaufener“ Gegend gesprochen
werden müßte. Landschaftlidm ist dort alles
einzigartig.“ _ , ' .

Oder ein anderer: „Eine Woche lang
war ich auf der Ascher Hütte. In welch
herrliches, noc:h recht unberührtes Stück-
chen Alpenwelt haben die Erbauer doch
diese Unterkunft gestellt! Sie liegt inmitten
großer Flächen Alpenrosen. Für einen län-
geren Aufenthalt sind gute Schuhe, warme
Kleidung und Anorak angebrach-t, denn es
kann, wie es uns anfangs August geschah,
passieren, daß über Nacht die Bergspitzen
weiß werden. Die Ruhe 'dort oben, nur
durch die Pfiffe der Murmeltiere unterbro-
chen, ist einmalig. Der Pensionspre-is be-
trägt pro Tag etwa 4'0- Schillinge, d. s. DM
6.50. Man braucht die Verpflegung also
nicht selbst mit hinaufzuschleppen, droben
wird' man gut bedient. Die um die Hütte
liegenden Dreitause-nder (Rotpleißkopf und
Furgler) sind bei etwas Umsicht gut zu ma-
chen. Ein Besuch auf der Versingalm wird
von den Sennern freudig empfangen; der

fl
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mehrere Zentner sďrwere Butterstod< ist
sehenswert. \Vir sahen ihn eben, bevor cr
an die Bauern im Tal zur Verteilung ,.ab--

rollte". DaíŠ so viel Butter, auf einem Block
gesammelt. ohne Sďraden wlhrend des gan-
ž"., So--".. gesammelt werden kann, war
.l.,s ulleo o",'."- Auch andere \řanderun-
n." ""á Spaziergánge ohne gro8e Hóhen-
řntersďriedi bietin liďr. So ist die Asďrer
Hiitte nidtt nur Ausgangspunkt fiir ziinf-
tise Bergtouren. sondern auďr lockendes
Žiel Ír:r irholungsuc}rende. Ein pensio_nier_
ter und oassionierter Zimmermann tánde

""n"ia"-' dankbare Arbeit an der Erhal-
i""g J"t uns Asdrern gebliebenen Kleinods'"

Vieder ein anderer: 'Es war herrliďr,.im
fernen Tirol ein Stiicjkďren Heimat und dret

frohe Ascher Familien zu finden'"

Und sclrlieíšliďr seien nodr folgende mah-
nende llřorte einem Briefe entnommen:
..tď a'n"'." miďr iiber mandre Eintragung
il'iltil;t;Ji. oá *i.a g_esďr-w-ármt .und
gelobt, da redet man von der wrchtlgxelt'
š"ia.J ň"i-".liďre Gut zu erhalten und.zu

"n"n"". 
aber wenn man, wie es die Sektion

i;ď d", Alpenvereins getan hat, z! Íat-

kráftieer lJnterstiitzung aufruft, ist alle_s

verseb'ens. Sollte es wiiklich niďrt móglich
.a"] -.tt. Mitglieder unter den Asdrern'
die es wieder jí 

"r*u, 
gebradrt haben,. zu

gevr'innen? Oder wenigstens da und dort
ěine Spende zu erreiďren?'
Beitritts-Anmeldungen nehmen entgege.n:

E;ň;;á Gri--, Selb] FreiheitsstraíŠe 9 oder
Geors Martin. 

- 
Miinchen-Pasing, Pippinger--

stra8ě toAI. Éeide Landesleute geben- auďr

Áuskunft iiber Fragen bezi'igl. Unterkuntt

zitternd kamen aus dem Gehólz um dert

Goethestein die Reisenden zuriich Iďl
sammelte mein verstreutes Brot und wollte
mit dem Fahrrad weiterfahren, da kam
sanz verstórt eine Frau aus Nassengrub zu
ř'i'' di. den Angriff miterlebt hatte. Iďr

fthíte midun".p1iiď'tet, die vor Sdrredr
fast Geláhmte durch die alte Lindauer Stra-
íŠe zu geleiten. Beim Gasthaus Hippeli er-
fuhr iďr dann, daí3 die Asdrer Firma
Sdrmidts '!ť'itwe sowie das katholisdre Ver_
einshaus ebenf alls Trefíer bekommen hat-
ten. 'rW'ie bald darauf bekannt wurde, braďr-
te der Transportzug Fliiďrtlinge - darun-
ter viele Akademiker - aus Ungarn, dte
auf die umliesenden Ortschaften von Asch
verteilt *urděn, weil ihnen das urspri'ing"
liďre Reiseziel iiber Dresden verspeťrt 'war'

39 Tote und viele Sďrwerverletzte fie!en
diesem sinnlosen Angriff zum Opfer;-die
Toten ruhen auf dem Haslauer Friedhof'
Die Fliiďrtlinge blieben bis zur Austreibun1;
bei uns u''d třilten dann unser Los der Hei-
matvertriebenen.

Brennende Hófe in Sdrildern
Ldm. Hans Tausďrer aus Sdrónbadr'

jetzt Frankfurt, sďrreibt uns:

Am Naďrmittag des 19. April 1945 .er--
sdrienen - 

,no.''d". 'SdrónTinder 
Hóhe"

kommend - die ersten Panzer am Sdril-
derberger 'W'aldrand, sďrossen weg_en ver_
einzeltěn Landsern' einige Gebófte von
Sďrildern (in der Náhe des !řasserwerks) in
Brand. boeen dann links ab und fuhren
durdr'Sc}rňdern Riďrtung Aengerlein wei-
ter. Drei Panzer kamen dann an der Kreu-
zlns Máhrineer StraíŠe-Roíšbadrer Eisen-
bahii naďr Soláatenháuser und blieben im
Ort. Am Morgen des 20. 4. setzte sidr diese
Soitze mit "einem 

Luf tauf klárer iiber
šlhwarzloh i" Ridrtung Untersďrónba&
wieder in Bewegung. Audl nadrfolgendc
Einheiten folgtň čieser Route.- (Y+'-
sďreinlidr wegón der Sperren an der Bahn_
loh, anfangs wenigstens).

Nodr am 19. 4. gerieten auf den Solda-
tenháusern drei Angehórige des Heimat-
lazaretts Asch auf dem Heimweg in Ge-
fangensdraft. Aus der'Personalfeststel-
lung" wurden vier Hungermonate in Bin-
gen und Mainz.

Die Verpflegungslage des Kreises Asdr 
-

Sal"nU&t fi.gi""i noc! ein sehr au!-
sďrluíŠreiďrer Zahlenberiďrt vom 18. April
1945 vor. Er muíšte vom Ernáhrungsamte
an den Asďrer ortskommandanten erstat_
tet werden, da dieser den Auftrag hatte,
Ásdr zu vórteidigen. Daher wollte er wis-
sen' mit welďren Lebensmittelvorráten er
redrnen kónne.

Dem Berichte ist zu entnehmen:
Die Einwohnerzahl des Kreises Asďr be-

rrug am 18. April 1945 insgesamt 58 350
Veifflegte. Uns6r Heimatkreis beherbergte
alsďdaňak rund 15 000 Mensďren mehr als
zu normalen Zeiten. Davon waren Normal-
verbraucher 51 Oo0, einsďrlieíŠliďr Jugend-
lidre und Kinder, Teilselbstversorger 1o16'
Vollselbstversorger 24ú, auslándisďre Ár_-
beiter 5o0, in Ánstalten und Heimen 1700'
Kriesseefaneene usw. 1758. In der Stadt
Arď ill"i""1"bten davon insgesamt 31 818
Personen.

Fiir die VerpíIegung des Kreises Asďr
wurden damali fiii 14 Ťage benótigt: Brot
14OOOO kg, Fett 1200O kg, Fleisdr 20000
kg, Náhrňittel 6 5oo kg, Zúd<er 13 2o0 }c'
Qíark 3 5o0 kg' Kese I'zoo kg, Kaffee-Er-
sitz 2800 ke.- Kartoffeln 170000 kg. -Fiir die Verňí'leeuns der Stadt Asdr allein
wurden fiir '14 Ťagř benótigt: Brot 80 0oo
kg, Fett 7 OO0 kg, 

'Fleisďr 
12 00o kg' Náhr--

mittel 3 8OO kg, Zud<et 7 500 kg' Quark
2000 kg, Káse'iOoo kg, Kaffee-Ersatz 1600
kg, Kartoffeln 70 000 kg.

Fi.ir die Versorgung in Speise-kartoffeln
wurden 14 000 Versorgungsbereďltrgte'an-
genommen, die nicht eingekellert haben'

Vor zehn Jahren:

Die Heimat als KriegsschauPlatz
Zum zehnten Male iáhren siďr 'nun .die

t*_".'ai.-""*i" É"i-á' in den Sďrauplatz
J;r"-i.;ti.; Kriegshandlungen einbezogen'
Der Rundbrief bradrte in seinen Folgen
ítlbsď--ilíssl, 7, 8, 9/19fi und noďr an
;i;í; ;;í*;;"'Stállen bereits Teil-Dar-
ši;ii"ň;"; 

-"o" -l"".- 
dústeren Gesóehen'

E*i"" 
'_ 

""tt'.a''díg", "lle Einzelheiten be-

.ild.'id'tis"''de ěesdrióte der Besetzung'
:';ř;"#'-Á;.h á";ď' die Amerikaner mulí
;Ě;;-;;ňi ".rt ,'oď' gesďrrieben werden'
Ďas Material hiezu liegt zu ein'em guten
Ť"ij"_u.."i.i rro., -arrě'., Erwáhnenswerte
kš;;;';iJ;. "ád'' """ unmittelbar Dabei_

;;;;ň;;'Ě;ig.l.".l't werden' \íir wo'llen
i'"a' Áír'"" '.í.rs 

"uď' 
heute mit einigen

*ial* ri.iitag.; b"g"iig.", aus denen drnn
von berufener Seite der Zusammenhang ge-

gosserr werden móge.

IJnsere Heimat als Kriegsschauplatz -
v'er hátte das in friedlic}ren Zeiten 'rrnmat
fiii mágliď' gehalten! Fast 200 Jahre warcn
seit ienem 8. Mai 1759 vergangen'.da .lm
Siebeniáhrigen Kriege sc' et'was "wle 

elng

kleine Kriegshandlung, das GeteďIt Dll
ijil;.i;;ia:_--'rÁr.._' Lándďren gestreift
hatte. Z*eihundert Jahre _ dann eÍst wte'
J".'".ift .i"-rii.s"ein ganz anderer Krieg
alleráines. direkt -in unsere Dórfer .und
š;;;;.'il ;;; ;i" sterbender, ein in seinen

letzten Zud<ungen liegender, Krieg'- .Uncl
dennoďr ist er bis heute, naďr zehn Jah.ren'
noďr nicht von einem eďrten Frieden abge-

illi í"'*i".- Gefolge muílten -wir.die
i{;il; .'r..i"rt"tt' untel seinen weltweiten
Ti;il;i"".-Á;r*iik"''g.'' bangt .n_odr heute

die ganze 'Jťelt vor der Mógliďtkeit elner
noď eráíŠlidreren Zerstórung alles l)aselns'

Ábe'i zuriid<' zu den April-Tagen 1945 n
unserer Heimat. Ldm. Georg Gr-einer aus

Nassengrub, ietzt Beuren/Wiirtt-', beschretbt
uos. *ie er damals den Angritf aut ,eln^en

Zue miterlebte, woriiber der Rundbrtct
.r"""r"it, 

-.i"-"i (Folg. 13l1950) beriďrtete:

' Die Katastrophe bei Lindau
Am 10. APril sind es 10 Jahre, d1$ un-

sere Heimat, bzw. ein Fliichtlings-Trans-
portzuq aus Ungarn, das Ziel eines sinnlo-
ien Fliěgerangriffes wurde. Es war an etnem

h;r.ii.h;; Frthlingstage, wie .es soldre in
dieser lahreszeit nur selten gtbt: warmer
Sonneniďrein bei wolkenlosem azurblauem
HiÁ^.t, die Luft eríiillt vom ' Trillern
á"i_i"'á""' a.- so--.'' der Bienen und
dem Lerben'Erdgerudr wiedererwachten Le-
bens. Nur fernler Kanonendonner- vgm
řiÁi"t".Ěi'n" 

-h"r 
e'i''''.'te daran, daB der' bitteren Ende aufunseltge Krleg selnem

unserem Heimatboden entgegenging' Iďl
v/ar von Asďr mií dem Fahrrad und eínem
Rúd.entraskorb zur Lindauer Můhle ge_

i"ht"tt- um. wie ieden Dienstag, mein Brot
ftir die sanze '!íodre zu holen, und freut'e
miďr dei'sdrónen Frůhlingswetters. Da ich
meine Frau trotz Verabredung in der Miihle
niďrt angetroffen hatte, weil sie bereits zum
H;''";ď Zug gegangeň war' trat !ďr tti$-
tis in die Pedale, um diesem noďr in der
x?."'.'s, der sógenannten !(/iege,_ zu be-
sesnen. E's modrte um 5 Uhr naďrmtttags
!"í"."o sein. als iďr von Haslau her eine
ídr*rr'., didre Raudrfahne erblid<te, _ein
Zeiď'ten, 

'daB ein langer, sdrwerer.. Zug
nahte. Žum Gliid< wai dieser sdrneller als

''.i" r.t'.áa, sonst wáre iďr direkt in das

Ý""t'a"n"i' hineinserollt. Er war gerade
sdrnaufend in die íeithin siďrtbare Kurve
sekommen. als iďr hinter mir, von Lieben_
ítein her' ias allzu gutbekannte Motoren-
brummen der Feindflieger hórte. 'I{r. "'-kannte sie als die geíůrď'teten leichten
sá-ber mit dem rotň Anstridt unter der
Motorenhaube. Der Zttg fuhr soeben- aus

dem kleinen Gehólz beim Bahnwárterhaus,
Ji"-ý"*"",ti..n standen weit offen und die
r.ut" ú!Be" siďr von der Sonne besďreinen'
Da weder Luftwarnung noďr Fliegeralarnr
gegeben vr'ar, sďrauten die Reisendelt
!ňiu"g.l". zu'den Fliegern empor. Il di:_
sem A"ugenbli& - idl irreidrte gerade die
Bósdrune bei der Frauenbacjh-Unterfůhrung
.- hórtó iďr ein faudrendes Geráusdr, im
Nu sorang idl vom Fúrrad in den Gra_
ben ind "sďron explodierten die ersten
Bomben, welďren ětliďre weitere folgten'
Bordwafien sdrleuderten ganze Garben au-f

die Bahnstrecke. Jeder Einsdrlag ho! 1ni$
fast aus dem Graben und iďr krodr deshalb
auf allen Vieren unter die Briid<e der Bó-
schung, wohin gleiďrzeitig zwei Mánner
vo.t der anderen Seite herzusprangen, der
eine von ihnen mit blutender '!í'ade' 'Wie

idl-au, ih.e- aufgeregten Sprecl-e-n und
Gestikulieren entnahm, waren sie Ungarn'
Allmáhliďr wurde es ruhiger und idr hórte
aus dem Brummen, daíŠ das Bomben-
nu.a*"á"' iiber den Egerer \íald in Ric}r'
íuns Asdl weiterflog. řď' ba''gte, da8 der
nádIste Aneriff '''sě'". 

Heimatstadt gelte'
Auf der Střa(e bot siďr mir ein sďrauriger
Anblidr: Tiefe Bombentriďrter, zetÍetzte
rilťaeen und Geleise' der Gepáckwagen
braňnte, eine unheimlidre Stille herrsďrte, in
á"' a"'' Stóhnen der' Verwundeten und
Št .b""d"" um so sďrreckliďrer'hallte. Selbst
die Sonne sďrien yon den Rauďrsdrwaden

".ia""t"ti zu sein. Schred<ensbleiďr und

I
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mehrere Zentner schwere B-utterstock ist
sehenswert. Wir sahen ihn eben, bevor er
an die Bauern im Tal zur Verteilung „ab-
rollte“. Daß so viel Butter, auf einem Block
gesammelt, ohne Schaden während des gan-
zen Sommers gesammelt werden kann, war
uns allen neu. -- Auch andere Wanderun-
gen und Spaziergänge ohne große Höhen-
unterschiede b.ieten sich. S-o ist die Ascher
Hütte nicht nur Ausgangspunkt für zünf-
tige Bergtouren, sondern audi- lockendes
Ziel für Erholungsuch-ende. Ein pensionier-
ter und passionierter Zimmermann fände
außerdem denkbare Arbeit an der Erhal-
tung des uns Aschern gebliebenen Kleinods.“

I Wieder ein anderer: „Es war herrlich, im
fernen Tirol ein Stückchen Heimat und dreı
frohe Ascher Familien zu fınden.“

Und schließlich seien nodı folgende mah-
nende Worte einem Briefe entnommen:
„Ida ärgerte mich über manche Eintragung
ins Hüttenbuch. Da wird geschwärmt und
gelobt, da redet man von der Wichtigkeit,
solches heimatliche Gut zu erhalten und zu
pflegen, aber wenn man, wie es die Sektion
Asch des Alpenvereins getan hat, zu tat-

1ı

kräftiger Unterstützung aufruft, ist- alles
vergebens. Sollte es wirklich nicht möglich
sein, mehr Mitglieder unter den Asdıern,
die es wieder zu etwas gebracht haben, zu
gewinnen? Oder wenigstens da und dort
eine Spende zu erreicheni“ f
Beitritts-Anmeldungen -nehmen entgegen:

Erhard. Grimm, Selb, Freiheitsstraße 9 oder
Georg Martin, München-Pasing, Pippinger-
straße 10/II. Beide Landesleute geben audı
Auskunft über Fragen bezügl. Unterkunft
usw. -

_ .f 7
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Vor zehn . Jahren: _

 Die Heimat als Kriegsschauplatz  
Zum zehnten Male jähren sidı nun die

Tage, die unsere Heimat in den Schauplatz
der letzten Kriegshandlungen einbezogen.
Der Rundbrief brachte in seinen _Folgen
s/1950, 5/1951, 7, s, 9/1953 uadanoeh an
einigen weiteren 'Stellen bereits Teil-Dar-
stellungen von jenem düsteren Geschehen.
Eine vollständige, alle Einzelheiten be-
rücksidıtigende Gesdıichte der Besetzung
des K-reises Asch durdı die Amerikaner muß
aber wohl erst nodı geschrieben werden.
Das Material hiezu .liegt zu einem guten
Teile bereits vor, rnandıes Erwähnenswerte
könnte sicher noch von unmittelbar Dabei-
gewesenen beigebracht werden. Wir Wøllefl
und müssen uns auch heute mit einigen
solchen Beiträgen begnügen, aus denen dann
von berufener Seite der Zusammenhang ge-
gossen werden möge.

Unsere Heimat als Kriegsschauplatz -~
wer hätte das in friedlichen Zeiten einmal
für möglich gehalten! Fast 200 Jahre Warefı
seit jenem 8. Mai 1759 vergangen, da ım
Siebenjährigen Kriege sc etwas wie eine
kleine Kriegshandlung, das Gefecht bei
Himmelreich, unser Ländchen gestreift
hatte. Zweihundert Jahre - dann erst wie-
der griff ein Krieg, ein ganz anderer Krieg
allerdings, direkt in unsere Dörfer _und
Städte. Es war ein sterbender, ein in Seinen
letzten Zuckungen liegender Krieg. Und
dennoch ist er bis heute, nada zehn Jahren,
noch nicht von einem echten Frieden abge-
löst. In seinem' Gefolge mußten -wir die
Heimat verlassen, unter seinen weltweiten
Wahnsinns-Auswirkungen bangt nodı heute
die ganze Welt vor der Möglichkeit einer
nodı gräßlidıeren Zerstörung alles Daseins.

Aber zurück zu den April-Tagen 1'945 'in
unserer Heimat. Ldm.-' Georg Greiner aus
Nassengrub, jetzt Beuren/Württ., beschreibt
uns, wie er damals den Angriff auf einen
Zug miterlebte, worüber der Rundbrief
ebenfalls einmal (Folge 13/1950) berichtete:

› Die Katastrophe bei Lindau
Am 10. April sind es 10 Jahre, daß un-

sere Heimat, bzw. ein Flüch=tlings-Trans-
portzugaus Ungarn, das Ziel eines sinnlo-
sen'Fliegeran'griffes wur-de. Es war an einem
herrlichen Frühlingstage, wie es soldıe in
dieser-'Jahreszeit nurselten gibt: -Warmer
Sónnensdıein bei wolkenlosem azurblauem
Himmel, die Luft erfüllt -vom . Trillern
der Lerchen, dem Summen der Bienen und
dem herben Erdgeruda wiedererwadıten' Le-
bens. Nur ferner Ka-nonendonner 'vom
Fiditelgebirge her erinnerte. daran, daß cler.
unselige Krieg seinem bitteren Ende auf

unserem Heimatboden entgegengling. Ich
war von -Asch mii dem Fahrrad un-d einem
Rückentragkorb zur Lindauer Mühle ge-
fahren, um, wie jeden Dienstag, mein Brøt
für die ganze Woche zu holen, und freute
mich des schönen Frühlingswetters. Da ich
meine Frau trotz Verabredung -in der Mühle
nidıt angetroffen hatte, weil siebereits zum
Haslauer Zug .gegangen war, trat ich tüdı-
tig in die Pedale, um diesem nodı inder
Kreuzung, der sogenannten Wiege, zu be-
gegnen. Es mochte um 5 Uhr nachmittags
gewesen sein, als idı von Haslau her eine
schwarze, dicke Raudıfahne -erblickte, ein
Zeichen, daß ein langer, sdıwerer Zug
nahte. Zum Glück war dieser schneller als
ınein Fahrrad, sonst wäre idı direkt in das
Verhängnis hineingerollt. Er war gerade
schnaufend. in die weithin sichtbare Kurve
gekommen, als idı hinter mir, von Lieben-
stein her, das allzu gutbekannte Motoren-
brummen der Feindflieger hörte. Ida er-
kannte sie als die gefürchteten leichten
Bomber mit dem roten Anstrich 'unter der
Motorenhaube. Der Zug fuhr soeben aus
dem kleinen Gehölz beim'Bahnwärterhaus,
die Wagentüren standen weit. offen und die
Leute ließen sidı von der Sonne besc:heinen.
Da weder Luftwarnung noch Fliegeralarm
gegeben war, schauten ` die Reisenden
ahn.ungslos zu__den Fliegern empor. In die-
sem Afugenblidr ~ idı erreichte gerade die
Böschungbei der Frauenbach-Unterführung
--4 hörte idı ein faudıendes Geräusch, im
Nu sprang ich vom Fahrrad in den Gra-
ben und schon explodierten die ersten
Bomben, welchen etliche weitere folgten.
Bordwaffen sdıleuderten ganze Garben auf
die Bahnstrecke. Jeder_Einsd1lag hobmidı
fast aus dem Graben' und idı kroch deshalb
auf allen. Vieren unter die Brücke der Bö-
schung, ` wohin gleichzeitig zwei Männer
von der anderen Seiteherzusprangen, der
eine von ihnen mit blutender Wade. 'Wie
idı aus ihrem aufgeregten Sprechen und
Gestikulieren entnahm, waren _sie Ungarn.
Allmählich wurde es ruhiger und idı hörte
aus dem Brummen, daß' das -Bomben-
gesdıwader über den Egerer Wald in Rich-
tung Asdı weiterflog. Ida bangte, daß der
nächste Angriff unserer Heimatstadt gelte.
Auf der Straße.bot sich mir ein schauriger
Anblidc: Tiefe Bombentrichter, zerfetzte
Wagen -und Geleise, der'_- Gepäckwagen
brannte, eine 'unheimliche Stille herrschte, in
der das Stöhnen. der Verwundeten -und
Sterbenden um so schrecklich-erihallte. Selbst
die Sonne sdaien von den Rauchschwaden
verdunkelt zu sein. S-chreckensbleidı und

' _... .54 ..._

zitternd kamen aus dem Gehölz um deıı
Goethestein die Reisenden' zurück.. Ida
sammelte mein verstreutes Brot und wollte
mit dem Fahrrad weiterfahren, da kam
ganz verstört eine Frau aus Nassengrub zu
mir, die den Angriff miterlebt hatte. Ich
fühlte mich verpflichtet, die vor Schreck
fast Gelähmte durch die alte Lindauer Stra-
ße zu geleiten. Beim Gasthaus Hippeli er-
fuhr ich dann, daß die Ascher Firma
Sdımidts Witwe sowie das katholische Ver-
einshaus ebenfalls Treffer bekommen hat-
ten. Wie bald darauf bekannt wurde, brach-
te der Transportzug Flüchtlinge - darun-
ter viele Akademiker - aus Ungarn, die
auf die umliegenden Ortschaften von. Asch
verteilt wurden, weil ihnen das ursprüng-
lidıe Reiseziel über Dresden versperrt war.
39 Tote und viele Schwerverletzte fielen
diesem sinnlosen Angriff zum Opfer; die
Toten ruhen auf dem Haslauer Friedhof.
Die Flüchtlinge blieben bis zur Austreibung
bei uns und teilten dann unser Los der Hei-
matvertriebenen. '

Brennende Höfe in Sdıildern
i Ldm. Hans Tauscher aus Schönbach,
jetzt Frankfurt, schreibt uns:

Am Nachmittag des 19. April 1945 er-
schienen - von der „Sdıönlinder Höhe“
kommend -- die ersten Panzer am Sdıil-
derberger Waldrand, schossen wegen ver-
einzelten Landsern" einige Gehöfte von
Schildern (in der Nähe des Wasserwerks) -in
Brand, bogen dann links ab 'und fuhren
durdı Schildern Richtung Aengerlein wei-
ter. Drei Panzer kamen dann an der Kreu-
zung Mähringer -Straße-Roßbadıer Eisen-
bahn nada Soldatenhäuser und blieben im
Ort. Am Morgen des 20. 4. setzte sidı diese
Spitze mit einem Luftaufklärer über
Schwarzloh in Richtung Unterschönbach
wieder in Bewegung. Audi nadıfolgende
Einheiten folgten dieser Route. . (Wahr-
scheinlidı wegen der Sperren an der Bahn-
loh, anfangs wenigstens).

Nodı am 19-. 4. ger_ieten auf den Solda-
tenhäusern- drei Angehörige des' Heimat-
lazaretts Asch auf dem Heimweg in Ge-
fangensdıaft. Aus der „Personalfeststel-
lung“ wurden vier Hungermonate in Bin-
gen und Mainz.'

Die Verpflegungslage des Kreises ASC11
Schließlidı liegt' uns noch ein sehr auf-

schlußreicher Zahlenb-ericht' vom 18. April
1945 vor. Er mußte vom Ernährungsamte
an den Asdıer Ortskommandanten erstat-
tet werden, da dieser den Auftrag hatte,
Asdı zu verteidigen. Daher wollte er wis-
sen, mit welchen Lebensmittelvorräten er
redınen könne. -

Dem Berichte ist zu entnehmen: . '
Die Einwohnerzahl des Kreises Asch be-

trug am 18. April 1945 insgesamt 58350
Verpflegte. Unser Heimatkreis beherber-gte
also damals rund 15 000 Menschen mehr als
zu normalen Zeiten. Davon waren Normal-
verbraucher 51000, einsdıließlidı' Jugend-
lidıe und Kinder, Teilselbstversorger 1016,
Vollselbstversorger 2406, ausländische Ar-
beiter 500, in Anstalten und Heimen 1700,
Kriegsgefangene usw. 1758. In der S-tadt
Asdı allein -lebten davon insgesamt 31818
Personen.

'Für die Verpflegung des Kreises Asdi
wurden damals für 14 Tage benötigt: Brot
140000 kg, Fett 12 000 kg, Fleisdı 20 00'0
kg, Nährmittel 6 500=kg, Zucker 13 200 kg,
Quark 3 500 kg, Käse 1700 kg, Kaffee-Er-
satz .2 800 kg, Kartoffeln 170000 kg. -
Für die Verpflegung der Stadt Asch allein
wurden für 14 Tage benötigt: Brot 80000
kg, Fett 7 000 kg, Fleisd1“12”000 kg, Nähr-
mittel 3800 kg, Zucker 7500 kg, Quark
2'000 kg, 'Käse 1000 kg, Kaffee-Ersatz 1600
kg, Kartoffeln 70000 kg. .

Für d-ie Versorgung in Speisekartoffeln
wurden 14 000 Versorgungsberedıtigte an-
genommen, die .n i c h t_ eingekellert haben.



Die Reservelazarette und die versďrie-
denen HJ-Banne sind in diese Versorgung
nicht mit eingeredrnet, dadurďr erhóht
siďr diese Zahl nodr'

Im Kreise Asďr lagernde Vorráte: Bei
den Bád<ern Brot und Mehl fiir nidrt ganz
7 Tage. Bei Gro8verteilern Mehl: Adanr
Popp 15 000 kg, !íilfert 3 00o kg, bei derr
Kleinverteilern keine nennenswerten Vor-
ráte. K attoÍ feln: bei den Kleinvertei-
lern k e i n e, Groíšverteiler M. Voit Asdr
15 000 kg' nur Saatkartoffel, E. PloíŠ 20 000
kg, nur Saatkartoffel. Zucker: Adam
Popp, Asďr 1500 kg, \řilfert 500 kg. Die
Kleinverteiler verfúgen nur ůber ganz ge-
ringe Vorráte. Kaff ee-Ersa.tz: Adam
Popp, Asďr 1500 kg, Vilfert 500 kg. Die
Kleinverteiler sind auf 14 Tage versorfit.

Náhrmittel: Adam Popp, Asci 1500
kg GrieíŠ, Adam Popp, Asdr 1000 kg Teig-
waren. Die Kleinverteiler verfiigen i.iber
k-einen nennensvr'erten Vorrat. Fl eisch:
keinerlei Vorrilte, es kónnte nur bei den
Bauern im Kreise Vieh besďrlagnahmt wer-
den. Getreide: Nur kleine Vorráte bei
den kleinen Bauern des Kreises AscI. Durdt
eintretenden ArtilleriebesďruíŠ oder Flieger-
sďraden wird sidr der kleine Vorrat noďr
bedeutend vermindern.

*

Das waren also, wenn audr die Zahlen
etwas iiber den Daumen gepeilt gey/esen
sein mógen, triste Aussidrten fiir eine ,,Ver-
teidigung', die ja dann gliirklidrerweise
auďr niďrt durchgefiihrt wurde.

Das Báderdreiec}
Eine Meldung, die kiirzlidr durďr die

tschec.:hisďre Presse ging, und von deutschen
Bláttern iibernommen wurde, lieíŠ viele Su_
detendeutsche aufhordren. Es hie8 in ihr,
ein Reisebiiro in Flannover habe mit dem
Prager Reisébiiro Cedok eine Vereinbarung
getroffen, derzufolge sďron im heurigerr
Sorirmér Gesel1schaf tsreisen aus
der Bundesrepublil, nach Karls-
b a d durchgeftihrt werden sollen. Es soll
sidr um siebentágige Reisen mit festem Pro-
gramm. handeln. Eine andere Nleldung be-
sagt' dafi die Tsbbechen an der \řiederauf-
nahme des kleinen Grenzverkehrs mit
Bayern interessiert seien. Noďl stehen vef-
bindlidre Erklárungen úber beide Andeu-
tungen aus. 'Wiirden sie \(/ahrheit, so kámen
sie der Mógliďlkeit gleidl, daíŠ man in ab-
sehbarer Zeit zumindest besuďrsweise wie-
der in die alte Heimat kommen kónnte.
\ťenn es den Tsc]redren wirkliďr ernst sein
sollte mit diesen Plánen, so natiirlidl nid1t
um unsefer sďrónen Augen willen, sondern
wegen der begehrten Deutschen Mark, die
dann ja als Reisedevisen ins Land strómen
wiirden.

Denn was das Biider-Dreied< in dieser
Ifinsiót fiir die erste Tsdledroslowakei und
nodr weit mehr vor ihr fíir oesterreiďr-
Ungarn bedeutete, das brauďrt hier nidrt
dargetan zu werden. Aus aller Flerren Lin-
der kamen sie und bradrten ihre oft sehr
gewidltigen Brieftasďren mit. Deutschland
stand wohl zwar immer an erster Stelle,
aber auďr der indisďre Nabob stolzierte auÍ
den práďrtigen Promenaden unc fremd-
lendische Fůrstliďrkeiten waren da und
amerikanisdre Oelmagnaten , und was es
sonst noch gab an geldtrác}rtigen Interna-
tionalitát. Es kamen aber auďr die vielen,
die lange gespart hatten, um hier Heilung
und Erholung zu suďren. Und es kamerr
nidrt zuletzt Jahr fiir lahr zu Tausenden
und Abertausenden die Tagesgáste aus der
náheren und Tveiteren Umgébung. Hier
stellte Asch seit jeher ein beaihtliches
Kontingent. Zumindest Franzensbad kannte
wohl fast ieder Bewohner des Kreises Ásdl.
Aber audr Marienbad und Karlsbad waren
oft und gern besuďrte Ausflugsziele. Von
diesen drei Bádern und ihrem_ vornehmen
Glanz sagen unsere heutigen Bilder aus.
Reďrnet man noďr Bad Elster dazu, so lag
Ásdr sozusagen inmitten eines Báder-Vier-
ed<s, dessen Seiten dann so ganz nebenbei
noďr ein paar andere Báder mitnahmen:
Bad Brambadr, Bad Kónigswart. Auďl so
gesehen, war unsere Heimat iiberdurch-
sdrnittliďr begnadet'

Venn da Fróihling kinnt!
Leitla, óitz kinnt bál dói sd-ráina Zeit' wie-

da, wáun die Kersďrtnbaima blóihan. Dáu
sán mia oftamál, wói mia nu daháim woan,
eí. Sdráiberďr ginga, in dean ortsdleftla
diu háuts Kersďrtnbaima gebm! Dáu wenn
ma áfm Fruasó ei, áfm Kápellnberdr zou
ganga is, dáu h&ut ma sůa van weitn die
Sdráiberdra Kersdrtnblóih groďrn, dós woa
a iiebli&a Duft. Va Schaiberdr weg, is ma
áf Hosla ginga' náu áf Ráummeisdrrdát,
Stoagrái, Himmlreidr und wieda háim, náu
háut ma a herrlidre Fróihlings-\(ránderung
hinta sidr ghátt. oitz kinnt dói sdláina
Zeit wieda, wiin daháim iiwerall iim d'
Haisa die Bloumagártla beagriďrt woan sán.
D&u hán d' Leit Veidrala gstedrt, Ringl-
bli'imla und álls Miagle' oitž kinní dói Zéit'
wieda, wáun una Bauern daháim 's Vóidr
oagspánnt h&n, wenn só na Mist ásgfoahn
hán, dáu hán die Peitsďrn knillt, und die
Le^rdrn hin gsunga, drás in Feld háudr in da
tuft. oitz kinnt dói Zeit wieda, wáun da-
háim ban Ziegnbáuerlan iiweráll die gunga
Ziegla báigt und gmád<ert hin. lVenn ma
dói gunga Zieg\a in Stol dráB saugn hiut
láua, und háut són in Stubm eitrogn, wóin

55

Die Reservelazarette und die verschie-
denen H]-Banne sind in diese Versorgung
nicht -mit eingerechnet, dadurch erhöht
sich diese Zahl noch.

Im Kreise Asch lagernde Vorräte: Bei
den Bäckern Brot und Mehl für nicht ganz
7 Tage. Bei Großverteilern Mehl: Adam
Popp 15 O00' kg, Wilfert 3 000 kg, bei den
Kleinverteilern keine nennenswerten Vor--
räte. K a r t o ff e l n: bei den Kleinvertei-
lern keine; Großverteiler M. Voit Asch
15 000 kg, nur Saatkartoffel, E. Ploß 20 000
kg, nur Saatkartoffel. Zucker: Adam
Popp, Asch 1500 kg, Wilfert 5'OO kg. Die
Kleinverteiler verfügen nur über ganz ge-
ringe Vorräte. K a f f e e-E. r s at z: ' Adam
Popp, Asch 1500 kg, Wilfert 500 kg. Die
Kleinverteiler sind auf 14 Tage versorgt.

Nährmittel: Adam Popp, Asch 1500
kg Grieß, Adam Popp," Asch 1000 kg Teig-
waren. Die Kleinverteiler 'verfügen über
keinen nennenswerten Vorrat. F l e i s c h:
keinerlei Vorräte, es könnte nur bei den
Bauern im Kreise Vieh beschlagnahmt wer-
den. G e t r e i d e: Nur kleine Vorräte bei
den kleinen Bauern des Kreises Asch. Durch
eintretenden Artilleriebeschuß oder Flieger-
sdiaden wird sich der kleine Vorrat noch
bedeutend vermindern. '

2%

Das waren also, wenn auch die Zahlen
etwas über den Daumen gepeilt gewesen
sein mögen, triste Aussichten für eine „Ver-
teidigung“, die ja dann glücklicherweise
auch nicht durchgeführt wurde.

._ _

p -ss-

Das Bäderdreieck B
Eine Meldung, die kürzlich durch die

tschechische Presse ging, und von deutschen
Blättern übernommen wurde, ließ viele Su-
detendeutsche aufhorchen. Es hieß in ihr,
ein Reisebüro in Hannover habe mit dem
Prager 'Reisebüro Cedok eine Vereinbarung
getroffen, derzufolge schon im 'heurigen
Soniı-mer' Gesellschaftsreisen aus
der Bun-desrepublilgnach Karls-
bad durchgeführt werden sollen. Es soll
sich um siebentägige Reisen mit festem Pro-
gramm handeln. Eine andere Meldung be-
sagt, daß die Tschechen an der Wiederauf-
nahme des .kleinen -Grenzverkehrs mit
Bayern interessiert seien. Nodi stehen ver-
bindliche Erklärungen über beide Andeu-
tungen aus. Würden sie Wahrheit, so kämen
sie der Möglichkeit gleid1,~daß man in ab-
sehbarer Zeit zumindest besuchsweise wie-
der in die alte Heimat kommen könnte.
Wenn es den Tschechen wirklich- ernst sein
sollte mit diesen Plänen, so natürlich nicht
um unserer' schönen'Augen willen, sondern
wegen der begehrten Deutschen-Mark, die
dann ja als Reisedevisen ins Land strömen
würden. _

Denn wasxdas Bäder-Dreieck in dieser
I-Iinsidit für die erste Tschechoslowakei und
noch weit mehr vor ihr für Oesterreich-
Ungarn bedeutete, das braudıt hier nicht
dargetan zu werden. Aus aller Herren Län-
der kamen sie und brach-ten ihre oft sehr
gewichtigen Brieftaschen mit. Deutschland
stand wohl zwar immer an erster Stelle,
aber auch der indische Nabob stolzierte auf
den prächtigen Promenaden und fremd-
ländische Fürstlidikeiten waren da und
amerikanische Oelmagnaten fund was es
sonst noch gab an geldträchtigen Interna-
tionalität. Es kamen aber `auch die vielen,
die lange gespart hatten, um hier Heilung
und Erholung zu suchen. Und es kamen
nicht zuletzt Jahr für ]'ahr zu Tausenden
und Abertausenden die Tagesgäste aus “der
näheren und weiteren Umgebung. Hier
stellte Asch seit jeher ein beachtliches
Kontingent. Zumindest Franzensbad kannte
wohl fast jeder Bewohner des Kreises Asdı.
Aber auch Marienbad und Karlsbad waren
oft und gern besuchte Ausflugsziele. Von
diesen drei Bädern und ihrem vornehmen
Glanz sagen unsereheutigen Bilder aus.
Rechnet man noch Bad Elster dazu, so lag
Asch sozusagen inmitten eines Bäder-Vier-
ecks, dessen Seiten dann so- ganznebenbei
noch ein paar andere Bäder mitnahmen:
Bad Brambach, Bad Königswart. Auch so
gesehen, war unsere- Heimat überdurch-
schnittlich begnadet, _ _ '

W Wenn da.Fröihling kinnt!
' L_eitla, öitz kinnt bål- döi schäina Zeit wie-

da, wåun die Kerschtnbaima blöihan. Däu
sän mia oftarnål, wöi mia nu dahäim woan,
äf.- Schäiberch gänga, in dean Ortschäftla
däu häuts Kerschtnbaima gebm! Dåu wenn
ma äfm Fruasch ei, äfm Käpellnberch zou
ganga is, däu håut ma schä van weitn die
Schäibercha Kerschtnblöih grochn, dös woa
a lieblicha Duft. Va Schäiberdı weg, is 'ma
äf Hosla gänga, näu 'äf Räummerschräät,
Stoagräi, Himrnlreich und wieda häim, näu
häut ma a herrliche Fröihlings-Wänderung
hinta sich ghärt. Öitz kinnt döi schäina
Zeit wieda, wäun dahäirn üwerall üm d'
Haisa die Bloumagärtla heagricht woan sän.
Däu --hänμd' Leit Veichala gsteckt, Ringi-
blöimla und ålls Miagle. Uitz kinnt döi' Zeit
wieda, wäun una Bauern dahäim 's Vöich
oagspännt hän, wenn sö -na Mist äsgfo-ahn
hån, dåu hån die Peitschn knållt, und die
Lerchn hän gsunga, dräs in Feld häudı in da
Líıft. Uitz kinnt döi Zeit wieda, wäun 'da-
håim ban Ziegnbäuerlan üweräll die gunga
Ziegla bäigt und gm_äckert hän. Wenn ma
döi gunga Ziegla in Stol dräß saugn håut
läua, und håut sön in Stubm eitrogn, wöin
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dói gunga Dingla ghupft und umagsprunga
sin vull látta Freid, grod ils wáán só sdrá
meitodr dáu gwesn áf dera 'Welt. Owa dea-
nen sá Herrlidrkeit háut niat lang dauert.
Hiiďrstns vierzieah Todr owa drei 'Wochn,

n3u háut só da Fleiscl-rhád<er ghult. oeitz
kinnt dói Zeit, wlut dahiim die iltn \íeiwa
ihre Pelzstriimpf verrámt h8n, und die
Mánna die Vintakáppn, und die gunga
Máidla die lVármflásón. aítz kinnt dói
herrliďra Zeit. wieda, wiu 's Maili.ifterl
rlurďr'n 1trřold sáuslt, und da Kuc]<ud< sdrreit
und die Liebespárdren gángan Árm in Árm
drás riim. Oitz kinnt bal dói Zeit wieda,
wáu ma daháim allamil in Vold gánga is,
und háut sidr an Strauíl Maiglód<la zupÍt, t
poar Birkn- und Bouďrnzweig dazou, dós
woa államil sďrái, wen dói Strauí3n mit
dean Írisďrn Grái in Stiiwla áfm Tisďr
gstándn is. Oitz kinnt dói Zeit wieda, wiu
daháim na Hainberďrwiat sá Saison oagán-
ga is. Dáu 'wenn ma iim na Hainberdr
amál úmegspáziert is, dáu woan álla Bánkla
b'setzt, und álla Rouplátzla woan belagert.
Oitz kinnt dói Zeit wieda, wáun die Ráut-
schwánzla zwitsďrern áfm Náchbashaus, und
ď Vergi8meiniót blijihan áÍ da'Wiesn dráí3,
und die ltrí'eiwa zóihan 's Sunntekláidl oa'
í& dói Zeit, dói is docÍ-r wunderbár.
Driim frein ma uns oa dera Fróihlingszeit,

sua ling uns da FIerrgott 's Lebm sďrenkt,
denn wenn mia amál gstobrm sánn, niu
seahn und háian mia neks máiha' va der4
sd-ráin \řelt.- Gustav Kiinzel (Gowers).

Kurz erzáhlt
Der Sudetendeutsche Tag 1955

zu Pfingsten in Niirnberg wird stárker als
scine Vorgánger die kulturellen Dinge be-
riid<siďrtigen. Erstmals werden sudeten-
deutsďre Kulturpreise verliehen werden.
Sďron am 22. Maí beginnt im Germanisďren
Museum eine Sondersdrau ůber die Kultur-
leistung der Sudetendeutsdren. Noďr einige
weitere Ausstellungen werden vorbereite t.
In der Reihe der Vortráge tauďrt audr der
Name unseres Landsmanns Dr. Richard
K I i e r auf, der zum Thema "Niirnbergund das sudetendeutsďre Sďrid<sal" spreďren
wird. Die Niirnberger Theater werden
ebenfalls im Zeidren der GroíŠtagung ste-
hen. - Die Bundesbahn hat inzwischen
bereits die Fahrpláne fiir die Dutzende von
Sonderziigcn zusammengestellt. Hieriiber
kann sid-r- ieder in Kiirze auf seinem Bahn-
hof oder bei seiner órtlidren Sl-Gliederung
Auskunft einholen.

Die Dienststelle Blank hat dementiert,
claí3 der ,,Egerlánder Marsch'q auf
einer kiinftigen Verbotsliste stiinde. Es sei
einem Repoiter lediglidr gesagt worden,
daíl Marsďrmusik niďrt mehr wie frůher zur
,,Aufputschung der Bevólkerung rn!B-
brauďrt' werden diirfe, wie es unter Hitler
1938 mit dem Egerlánder Marsdr gesďreheh
sei. Aus dieser Information habe der Jour-
nalist in seinem Beriďlt ein Verbot gemaďrt.

In Á s c h spielte sidr vor einiger Zett
eine erschůtternde Tragódie ab.
Eine 'Ro8baďrerin namens Ida Hofmann
trat bei dem Versuďl, die Grenze naďr
Bayern zu iibersďrreiten, auf eine Mine,
wodurdr ihr ein Bein weggerissen wurde.
Sie lag lange Zeit im Asdrer Krankenhaus
und wartete auf ihre Prothese. Eines
Abends lehnte sie ihre Kriid<en an die'Wand
und sprang aus einem Fenster des zweiten
Stodrwerkěs. Sie war bei Bewuí3tsein, als
man sie fand, redete aber irre. Naďr ihrer
Einlieferung in die Heilanstalt Dobrzan
starb sie. Ihre beiden noďr in RoíŠbaó le-
bendeq Schwestern iiberfiihrten sie zum Be-
grábnis dorthin. Den unheilvollen !řeg
ijber die Grenze hatte die Ungliid<lidre aus
Sehnsudrt nadr ihrer vertriebenen Mutter
gewagt.

Áls kiirzliďr in Thonbrunn ein deut-
sdrer Eiňwohner starb, gab es keinen To-

tengráber, der das Grab gesdraufelt hette.
Sein Sohn mu(te sďtlieíŠlidr diesen letzten
Liebesdienst fiir den Yater selbst tun.

Eine Ásdrerin konnte vor einigen '!0ť'o-

dren zu einem vierzehntágigen B e su c h zu
ihrer in der Sowjetunion lebenden
Mutter fahren. In Bad Sďrandau mu8te sie
bei der Revision alles tsďrechisďre Geld ab-
geben. Da sie auc}r keine Ostmark hatte,
erhielt sie einen Ausweis von der Bahnpoli-
zei, mit dem sie ohne Fahrkarte weiterfah-
ren duríte. Bei der Heimfahrt mufite danrt
der gestundete Fahrpreis mit erlegt werden.'!íir gratulierten im oktober v. J. unse-
rer greisen Landsmánnin Frau Marg. Geier
(Brauhausnid<1) zu ihrem 91. Geburtstage.
Nunmehr erreicÍrt u'ns aus Elsterwerda-
Biehla in der Sowietzone dieses Bildďren'
das an dem Ehrentage der Greisiir aufge-
nommen wurde:

Eine Egerlandbticherei hat der
Kulturfonds der Egerlánder (Bund d. Eger-
lánder Gmoin) in Amberg (oberpfalz) zu-
srmmengestellt. Sie wird ehrenamtlidr von
Studienrat Ei8ner, Amberg, Holbeinstr. 7'
verwaltet. Soeben ersďrien der 358 Titel
umfassende erste Katalog dieser Biiďrerei.
In der stammeseigenen Egerlandbůcherei
sollen alle Druckwerke des weiteren Eqer-
landes vereinigt und Interessierten zur Ver-
fútung gestellt werden.\0řer Heimatbiiď-rer
qicher'aůÍbewahrt wissen will, der sďrenke'
leihe oder verkaufe 'sie dieser Biiďrerei.

Das Graslitzer Museum bešaíJ vor der
Vertreibung eine 22€f Jahre alte ágyptisďrc
M u m i e. -Naďr der Auflósung des Mu-
seums versdrwand die Mumie in einer Dadr-
kammer, wo sie iahrelang liegen blieb. Vor
einis.er Zeit wurde sie wieder'aufgefunden
u''ď'd.. staatliďte Bezirksarzt ordňete ihre
Beerdigung an. Nunmehr erfuhr ein Prager'
Museum von dem Falt, sandte einen Ver-
treter nadr Graslitz und lie8 die Mumie
wieder exhumieren. Sie hatte in den weni-
gen rtrilodren ihres Begrabenseins mehr Sdra-
den genommen, als ihr die Motten 2200
Jahre zufiigen konnten.

Der Doktor'titel wird in der Tsďre-
ďrei ktinftig nicht mehr verliehen.
Dieser 'Tage erhielten 348 junge Aerzte an
der Prageř Universitát die Urkunde, die
ihnen geitattet, hinter ihreň Namen die Be-
zeidrnung ,promovierter Arzt" zu setzen.

1885.lr Achtungl Es ist beabsiďr-
tigt, anláíŠli& -des Sudetendeutsďren Tages
zu Dfingsten in Niirnberg am Samstag, den
28, Maieine Zusammenkunft der 1885 Ge-
borenen und 1902 aus der Ascher Knaben-
Biirgorsdrule Entlassenen zu. veranstalte-n.
Allď Kameraden, die bisher niďrt benadr-
riďrtigt werden konnten, mógen, falls sie an
dem Ťreffen teilzunehmen wiinsdren, dies
Herrn Albert Panzerin Augsburg, Mittel-
straíŠe 6, mitteilen. Alles Náhere wird dem.

nádrst dem Rundbrief zu entnehmen sein.

Lehrer Manfreď Bohra aus RoBbaďr'
der seit 1949 an der Rehauer Volkssďrule
tátig ist, wurde nunmehr zum Rektor die-
ser Sdrule befórdert. Der anerkannt tiiďl-
tige Sďrulmann, der audr 
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beim Rehauer Sánger- und Sdriitzenbund
tátig ist, erfreut sidr an seinem neuen 'Wir-

kungsorte allgemeiner Ác}rtung.
Die tsďreďrisdre Aktion ,,Jugend in

die tandwirtschaft der-Grenz-
g e b i e t e", von der sich'die Prager Madrt-
haber eine Vendung im Niedergang der
Feldbebauung erhoffen (wir beriďrteten be-
reits dariiber), treibt seltsame Bliiten. So
beriďttet die Zeitung. ,,Aufbau und Frie-
den": Die máďrtige Aktion der Jugend fin-
d.et auď'r unter den Kiinstlern Viderhall. So
erklárte z. B. der Sďrriftsteller und Tráger
des Staatspreises Miroslav Stehlik, er wolle
ein Theaterstůd< iiber die Helden sďrreiben,
die siďr voi keinen Sdrwierigkeiten fiirdr-
ten und siďr dorthin begeben, wohin die
Heimat sie ruft. - Das klingt doďr beinahe
so, als zógen die ;'ungen Landarbeiter aus,
die Hólle zu erobern.
Im Áugust 1953 griindete Ldm' Jos. K e t-

zer in .!Ďíurlitz 
einen Spielmannszug.

Dieses Unterfangen wurde viel beláďrelt.
Niemand glaubte, da8 sidr in diesem klei-
nen Nest so etwas halten und entwidreln
kónne. 'Ein halbes Jahr spáter stellte siďr
der Zug mit einem Zapfenstreiďr der Ge-
meinde vor und das Eis war gebroďren. Die
Gesamtausstattung des Spielmannszuges,
die einen Betrag von DM 4250.- erforder-
te, sdrafften siďr die jungen Ideaiisten
selbst an. Instrument und Bekleidung ist
Eigentum jedes einzelnen. 35 Mann ist der
Spielmannszug heute stark, die Hálfte da-
von sind Vertriebene. Und beim Sudeten-
deutsdren Tag zu Pfingsten in Miindren
wird der Zwg mit aufmarsďrieren _ als SL-
Spielmannszug, der er inzwisdren durcir
Uebeďůhrung in die Sudetendeutsďre
Landsmannsďraft geworden ist' Unser Bild
zeigt ihn beim Asďrer Treffen 1954 in
Rehau.

-Die alten Flů-Ausweise werden
mit 30. Juni d. J. ungůltig. Die Bun-
desregierung erlie8 am 8. 3. eine diesbeziig-
liďre Verordnung. Sie miissen, sollen sie bis
zur Einhándigung des neuen Bundes-Ver-
triebenenausweises noďr weitergelten, einen
entspre'ďrenden Vermerk enth;lten. Diese
K'ennzeidrnung setzt aber voraus, daíŠ bis
spátestens zum 30. 6. 55 der Antrag auf
Áusstellung des neuen Vertriebenen-Aus-
wéises beim zustándigen Flti-Ámte gestellt
qrird.

Von unseren Hoimatgruppen
Sdróne Heimatstunden in Bamberg. Der

Initiative Ldm. Heinriďr Ludwigs war es
in der Hauptsadre zu danken, da{š siďr am
6. Márz im CaÍé.Stadelmann in'Bamberg
aus dieser Stadt mit Umgebung, aus Forch-
heim, Erlangen, Niirnberg und Bayreuth
.viele Ásďrer Familien - sie madrten zu-
sammen mit den einheimisdren Gásten iiber
350 Personen aus - zu einer wohlgelun-
genen heimatlidren Veranstaltung treffen
konnten. Heinriďr Ludwis driickte in sei-
nen Begrii8ungsworten die . Freude der
Gastgeber iiber diesen so starken Besuch
aus und rief zu Zusammenhalt und zur
Pflege heimatliďrer Sitten auf. Ldm. Mtil-
ler spraďr .hierauf ein nettes, selbstverfaB_
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döi gunga Dingla ghupft und umagsprunga
sän vull lätta Freid, grod äls wään sö schä
meitoch däu gwesn äf dera Welt. Owa dea-
nen sä Herrlichkeit häut niat lang dauert.
I-Iäichstns vierzieah Toch owa drei Wochn,
nliu häut sö da Fleischhäcker ghult. Oeitz
kinnt döi Zeit, wäun dahäim die ältn Weiwa
ihre Pelzst-rümpf verrämt hän, und die
Männa die Wintakäpp-n, und die gunga
Mäidla die Wärmfläsdin. Oitz kinnt' döi
herrlicha Zeit, wieda, wäu 's Mailüfterl
clurch'n Wold säuslt, und da Kuckuck schreit
und die Liebespärchen gängan Arm in Arm
dräs rüm. Oitz kinnt bäl döi Zeit wieda,
wäu ma dahåim allamäl in Wold gänga is,
und häut sich an Strauß Maiglöckla zupft, a
poar- Birkn- und Bo-uchnzweig dazou, dös
woa ällamål schäi, wen dö-i Straußn mit
dean frischn Gräi in Stüwla äfm Tisch
gständn is. Oitz kinnt döi Zeit wieda, wäu
dahäim na Hainberchwiat sä Saison oagän-
ga is. Däu wennma üm na Hainberch
amäl ümegspäziert is, däu woan älla Bänkla
b'setzt, und älla Rouplätzla woan belagert.
Oitz kinnt döi Zeit wieda, wäun die Räut-
schwänzla zwitsdiern äfm Nächbashaus, und
d' Vergißmeinicht blöihanıäf da Wiesn dräß,
und die Weiwa zöihan 's Sunnteklåidl oa,
äch döi Zeit, döi is doch wunderbär.
Drüm frein ma uns oa dera Fröihlingszeit,

sua läng uns 'da Herrgott 's Lebm schenkt,
denn wenn mia amäl gstobrm sänn, näu
seahn und häian mia neks mäiha' va dere;
schäin Welt. i

~' ` Gustav Künzel (Gowers).
ß 
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IKurz erzählt
D_er Sudetendeutsche Tag 1955

zu Pfingsten in Nürnberg wird stärker als
seine Vorgänger die kulturellen Dinge be-
rücksichtigen. Erstmals werden sudeten-
deutsche Kulturpreise verliehen werden.
Schon am 22. Mai beginnt im Germanisch-en
Museum eine Sonderschau -über die Kultur-
leistung der Sudetendeutschen. Noch einige
weitere Ausstellungen werden vorbereitet.
In der Reihe der Vorträge tauch_t auch der
Name unseres 'Landsmanns Dr. Richard
Klier auf, der zum Thema „Nürnberg
und das sudetendeutsche Schicksal“ 'sprechen
wird. Die Nürnberger Theater werden
ebenfalls im Zeichen der Großtagung -ste-
hen.- - Die Bundesbahn hat inzwischen
bereits die Fahrpläne für, die Dutzende von
Sonderzügen zusammengestellt. Hierüber
kann sich jeder in Kürze auf seinem Bahn-
hof oder bei seiner örtlichen SL-Gliederung
Auskunft einholen.

Die Dienststelle Blank hat dementiert,
daß der „Egerländer Marsch“ auf
einer künftigen Verbotsliste. stünde. Es sei
einem Reporter lediglich gesagt worden,
daß Marschmusik nicht mehr wie früher zur
„Aufputschung der Bevölkerung miß-
braucht“ werden dürfe, wie es unter Hitler
1.938 mit dem Egerländer Marsch geschehen
sei. Aus dieser Information habe der Jour-
nalist in seinem Bericht ein Verbot gemaclht.

In Asch spielte sich vor einiger Zeit
eine erschütternde- Tragö-die ab.
Eine 'Roßbacherin namens Ida -Hofmann
trat bei dem Versuch, die Grenze nach
Bayern zu überschreiten, auf eine Mine,
wodurch ihr ein Bein weggerissen wurde.
Sie lag lange Zeit im Ascher Krankenhaus
und wartete auf ihre Prothese. Eines
Abends lehnte sie ihre Krücken an die Wand
und sprang aus einem Fenster des zweiten
Stockwerkes. Sie war -bei Bewußtsein", als
man sie fand, redete aber irre. Nach ihrer
Einlieferung in die Heilanst-alt Dobrzan
starb sie. Ihre beiden noch in Roßbach le-
benden Schwestern überführten sie zum Be-
gräbnis dorthin. Den unheilvollen Weg
über die Gren-ze hatte die Unglückliche aus
Sehnsucht nach ihrer vertriebenen Mutter
gewagt. _ _

Als kürzlich in T h o n br u n n ein deut-
scher Einwohneı-_ starb, gab es keinen To- nächst' dem Rundbrief zu entnehmensein.

tengräber, der das Grab geschaufelt hätte.
Sein Sohn mußte schließlich diesen letzten
Liebesdienst für den Vater selbst tun.

Eine Ascherin konnte vor einigen Wo-
chen zu einem vierzehntägigen Be su ch zu
ihrer in der Sow j e tu n i 0 n lebenden
Mutter fahren. In Bad S-ch-andau mußte sie
bei der Revision alles tschechische Geld ab-
geben. Da' sie auch keine Ostmark hatte,
erhielt sie einen Ausweis von der Bahnpoli-
zei, mit dem sie ohne Fahrkarte weiterfah-
ren durfte. Bei der Heimfahrt 'mußte dann
der gestundete Fahrpreis mit erlegt werden.

Wir gratulierten im Oktober v. J.. unse-
rer greisen Landsmännin Frau Marg. Geier
(Brauhausnickl) zu ihrem 91. Geburtstage.
Nunmehr erreicht u_ns_ aus Elsterwerda-
Biehla in der Sowjetzone dieses Bildchen,
das an dem Ehrentage der Greisin aufge-
nommen wurde: i

Eine Egerlandbücherei hat der
Kulturfonds der Egerländer -(Bund d. Eger-
länder Gmoin) in Amberg (Oberpfalz) zu-
sammengestellt. Sie wird ehrenamtlich von
Studienrat Eißner, Amberg, Holbeinstr. -7,
verwaltet. Soeben erschien der 358 Titel
umfassende erste Katalog dieser Bücherei.
In der stammeseigenen Egerlandbücherei
sollen alle Druckwerke des weiteren Eger-
landes vereinigt und Interessierten zur .Ver-
fügung gestellt werden. Wer Heimatbücher
sicher aufbewahrt wissen will, .der s-chenke,
leihe oder verkaufe ,sie dieser Bücherei._

Das Graslitzer Museum besaß vor der
Vertreibung eine 2200 Jahre alte ägyptische
Mumie. -Nach der Auflösung des Mu-
seums verschwand die Mumie in einer Dach-
kammer, wo sie jahrelang liegen blieb. Vor
einiger Zeit wurde sie wieder' aufgefunden
und- der staatliche Bezirksarzt ordnete ihre
Beerdigung an. Nunmehr 'erfuhr ein Prageı'
Museum von- dem Fall, sandte einen Ver-
treter nach Graslitz urid ließ die Mumie
wieder exhumieren. Sie hatte in den weni-
gen Wochen ihres Begrabenseins mehr Scha-
den- genommen, als ihr die Motten 2200
Jahre zufügen konnten. ' _

Der-D o k t 'o r"t i t el wird in der Tsche-
chei-künftig nicht mehr verliehen.
Dieser 'Tage erhielten 34-8 junge`Aerzte an
der Prager Universität die Urkunde, die
ihnen gestattet, hinter ihren Namen die Be-
zeichnung „promovierter Arzt“ zu setzen.

1885_er Achtung! Es ist beabsich-
tigt, anläßlich ~des Sudetendeutschen Tages
zu Pfingsten in~Nüı-'nberg am Samstag, den
28. Maieine-Zusammenkunft' der 1885 Ge-
borenen und 1902 aus der Ascher Knaben--
Bürgerschule Entlassenen zu veranstalten;
Alle Kameraden, die bisher nicht benach-
richtigt werden konnten, mögen", falls sie an
dem ' Treffen' _t_eilzunehmen wünschen, dies
Herrn Albert Panzer 'in Augsburg, Mittel-
straße' 6, mitteilen. Alles Nähere wird"-'dem-_

Lehrer Manfred- Bohra aus Roßbach,
der seit 1949 an der Rehauer Volksschule
tätig ist, wurde nunmehr zum Rektor die-
ser Schule befördert. Der anerkannt- tüch-
tige Schulmann, der auch als Chormeister
beim Rehauer Sänger- und Schützenbund
tätig ist, erfreut sic:h an seinem neuen Wir-
kungsorte allgemeiner Achtung.

Die tschechisdie Aktion „Ju g e n d in
die Landwirtschaft der"Grenz-
g e b i e t e“, von der sich' die Prager Madat-
haber eine Wendung' im Niedergang der
Feldbebauung erhoffen (wir berichteten be-
reits darüber), treibt seltsame Blüten. S-o
berichtet die Zeitung „Aufbau und Frie-
den": Die mächtige Aktion der Jugend fin-
det auch unter den Künstlern Widerhall. S0
erklärte- z. B." der S-chriftsteller und Träger
des Staatspreises Miroslav S-tehlik, er wolle
ein Theaterstück über die Helden schreiben,
die sich vor keinen Schwierigkeiten fürch-
ten und sidı dorthin begeben, wohin die
Heimat sie ruft. - Das klingt doch beinahe
so, als zögen die jungen Landarbeiter aus,
die Hölle zu erobern. H - '
Im August 1953 gründete Ldm. Jos. K e t-

zer in Wurlitz einen Spielmannszug.
Dieses Unterfangen wurde viel belächelt.
'Niemand' glaubte, daß si-ch in diesem 'klei-
nen Nest so etwas halten und entwickeln
könne. ,Ein halbes Jahr -später stellte sich
der Zug mit-einem Zapfenstreich` der Ge-
meinde vor und das Eis war gebrochen. Die
Gesamtausstattung des Spielmannszuges,
die einen Betrag von DM .425'O.- erforder-
te, schafften si_c:h die jungen Idealisten
selbst an. Instrument und Bekleidung ist
Eigentum jedes einzelnen. 35 Mann' ist der
Spielmannszug heute stark, die Hälfte da-
von .sind Vertriebene. Und beim Sudeten-
deutschen Tag zu Pfingsten in München
wird der Zug mit aufmarschieren -- als SL-
Spielmannszug, der er inzwischen durch
Ueberführung in _ die S-udetendeutsche
Landsmannschaft geworden ist. Unser Bild
zeigt ihn beim Ascher Treffen 1954 in
Rehau. - _

- Die alten Flü-Ausweise werden
mit- 30.- Juni d. J. u n g ült i g. I Die Bun-
desregierung erließ' am 8. 3. eine diesbezüg-
liche Verordnung. Sie müssen, sollen sie bis
zur Einhändigung des neuen Bundes-Ver-
triebenenausweises noch we-itergelten, einen
entsprechenden Vermerk enthalten. Diese
Kennzeichnung setzt aber voraus, daß bis
spätestens zum 30. 6.55 der Antrag auf
Ausstellung des neuen Vertriebenen-Aus--
weises beim zuständigen Flü-Amte gestellt
wird. - ' -

 Von unseren I-Ieimatgruppen
Schöne Hei-rnatstunden in Bamberg. Der

Initiative Ldm. I-.Ieinrich Ludwigs war es
in der Hauptsadıe zu danken, 'daß sich am
6. März ,im Café -.Stadelmann in,Bamberg
aus ,dieser Stadt 'mit Umgebung, aus Forch-
heim, Erlangen, Nürnberg und Bayreuth
viele Ascher Familien' - sie machten-zu-
sammen mit den einheimischen Gästen über
350 Personen -'aus - zu" einer wohlgelun-
genenheimatlichen Veranstaltung' treffen
konnten." Heinrich Ludwig' drückte in sei-
nen Begrüßungs'w'orte'n die- Freude der
Gastgeber über diesen .so starken '-Besuch
aus und rief zu Zusammenhalt und zur
Pflege heimatlidıer Sitten auf. Ldm.' Mül-
ler- sprach -hierauf ein nettes, selbstverfaß-
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lřer Sagen und Márď-ren liest, wenn gut_
geólte Diiienjáger am Himmel vorbeizwit-
sdrern, wenn dér Ned<ermann-Fernselrsdrirm
die Filmdiva oder "die Soraja" in greifbare
Náhe ríid<t, wenn in der Zeitung die Rede
von Átommeilern ist, der setzt sidr der Ge-
fahr aus, da8 seine freundliďren Zeitgenos-
sen ihre ZeigeÍinger an die Stirn setzen und
sie um 18O Grad drehen. Auf gut Asďre-
risdr hei8t diese Bewegung: "Dea hiut an
Dád<er!" Dodr gemadr, lieber Leser, was
steht niďrt heuté alles in den lllustrierten?
Sind die fliegenden lJntertassen niďrt viel-
leiďrt doďr irgendwie mit dem feurigen
Hund Ýerwandt, den vor langer Zeit eine
Frau zwisďren Niederreuth und oberreuth
gesehen haben will? Sind wir wirklidr so
niichtern wie wir tun? Oder sďtauen wir
dodr mal in's Horoskop? Sind die zu Mil-
lionen verlegten Billy Jenkins- und Lore-
Romane .niďrt Erzáhlungen, die den Leser
in eine illusionáre, zauberisdre 'Welt ver-
setzen wollen, wie es das deutsdre Volks-
márďren tun will, nur mit dem gro8en Un-
tersďried, daí3 Márdren und Sage das un-
gleidr besser und feiner kónnen als die
Sdrreiber der Grosďrenbiidrei. SďrlieB1idr
haben an ihnen auďr Generationen gefeilt
und haben es aus ihren Herzen erzáhlt. Man
sollte deshalb. niď-rt veráchtlidr auf die klei_
nen und bunten Geschiclten herabblicl<en.
Sie sind auďr in der Lage, uni Beriďrt dar-
iiber zu geben, was unsere Vorfahren. ge-
dadrt, was sie geglaubt haben. Man war frii-
her niďrt so freundliďr. alles sďrwarz auf
wei8 zu drud<en und in Arďrive zu stecken.
Deshalb sind wir vielfaďr auf die můndliďre
Ueberlieferung angewiesen, auf die Sagen
und auf die Márďren.

Damit niemand fehlkomme: Es sollen
hier nidrt etwa die Ásc}rer Sagen
naďrerzihlt werden. Hauptlehrer Vilhelm
Fisďrer hat diese Sagen bákanntliďr in dem

tes Gediďlt; S'tadtrat v. Berdeis, selbst Su-
detendeutsďrer, i.iberbradrte die Griií3e des
Oberbiirgermeisters und der Sl-Ortsi;rup-
pe. Dann gedadrten die Versammelten der
Toten des 4. Márz und aller jener, die wei-
terhin tsdreďrisď-rem Terror zum opfer ge-
fallen waren. Biirgersďruldirektor i' R. Gu-
stav Gemeinhardt hatte einen aufsďrluíŠrei-
ďren Gang durdr die Heimatgeschidrte ver-
fa8t' den nun Ldm. Hófer vortrug. Haupt-
thema dieses Vortrags war die Entwick-
lungsgesďriďrte der yersďliedenen Asďrer
Industrien. Eindringlidr kam durdr ihn
wieder eiiimal zu Bewuíštsein, wieviel Fleiíl,
Tatkraft und Kónnen daheim durch die
Iahrhunderte- am Werke waren, und was
uns durd-r die Vertreibung an wirtsďraft-
liďren !íerten' alles verlořen ging. Eine
Stcigerung erfuhr die Veranstaltung dann
nodr durdr rund 2oc-Liďrtbilder, zu einem
Vortrag zusarhmengestellt durďr Ldm:
Heinridr Ludwig. Nidrt nur die Stadt Asďr,
sondern viele 'Landgeňeinden des Kreises
Asď-r waren zu sehen, dann die Portráts
verdienter Mánner unserer Heimat und
vieles andere mehr. (Die in jeder Hinsiďrt
wohlgelungene Liďrtbilderreihe stellen die
Bamberger anderen říeimatgruppen leih-
s'eise gerne zur Verfiigung.) Nadr den
Asdrer Bildern zeigte der Troppauer Lands-
mann Mader audr noďr solďre aus anderen
sudetendeutsďren Gebieten' So waren die
Stunden mit heimatlidrem Gedankengut
wohl ausge{tillt. Um 3 Uhr nadrmittags
hatte die Veranstaltung bei iiberfůlltem
Saal begonnen und erst gegen 8 Uhr abends
begann dieser sidr zu leeren. Die nun weg-
gingen, nahmen das BewuíJtsein mit' einige
wirklidr s&óne Stunden der Erinnerung
an die unverge8lidre Heimat verbraďrt zu
haben.

Venediger, otternkónige und Kobolde
Eine volkskundlióe Studie tiber die Asůer Sagenmotive/Von G. Griiner

verdienstvollen \řerk "Sagen und Erzíh-
lungen" einst zusammengestellt und im
Verlag des Bezirkslehrervereins veróffent_
licht. ln diesem Zusammenhange sollte man
tlem 'Asdler Rundbrief" doďr etwas auf die
Fúí3e treten, damit er vielleidrt - zumin-
destens eine 'verkůrzte - Neuauflage die-
ses Budres herausbráďtte. Die Ásďler Kinder
von Nord bis Siid und vielleidrt auďr die
Ervřaďrsenen wiirden es ihm danken. Dann
kónnte auďr dem \ťudrer mit Asdrer hei-
matkundlidrer Literatur etwas MáBigung
auferlegt werden.

Doďr zuriid< zur hier gestellten Aufga-
be! Es soll nic}rt ůber die Sagen selbst, son-
dern iiber die hauotsádrlichen Motive und
Dámonengestalten'gesproďren werden. Als
Unterlage diente dás vom Verfasser \řilh.
Fisďrer Treundlicherweise zu diesem Zwed<
zur Verfiigung gestellte'Buďr ,,Sagen und
Erzáhlungen". Zwar sollte man so etwas im
Herbst beginnen, aber trotz der freundli-
chen Jahreszeit: LaBt uns also plaudern!

Národni 'spravce des grauen Mittelalters?
]tríir kennen sie alle noďr! Sie kamen aus

Rokitzan, Florazdovice, Prag oder sonstÝ'o-
her und hatten SA-Hosen ud Luftwaffen-
blusen an. Sie wollten in Asch reiďr werden
durdr.ein gro8e.s, staatlicl organisiertes Kra-
lowati. Sinnvollerweise nannte man sie ná-
rodni spravce, was soviel wie National-Ver-
walter heiíŠt. Doďr sie verwalteten nur in
ihre eigenen Tasdren hinein, weshalb der
Volksmund diesen dunklen Gestalten der
Zeit nadt 1945 den sc}rónen und viel tref-
fenderen N4men,,Gotrdgr?iber" verlieh.

Der Sage nadr sollen sďron einmal Gold;
gráber durďr unsere Gebirgsheimat gesďrli-
chen sein. Die unheimlidren Bursďren von
damals waren die Venediger. Auf Seite
11 der ,,Sagen und Erzáhlungen' steht die
Sage ,,Der versdrwundene Vene.diger'.
Darin wird erzáhlt, da8 ein soldrer Venedi-
ger einst in Asdr in einer Herberge iiber-
nad-rtete. Der Besitzer fand Freude an den
Edelsteinen des Venedigers. Deshalb sahen
die Naďrbarn den Italiener zwar in das
Ascher Haus hineingehen, aber nidrt wieder
herauskommen. Der Geist des ermordeten
Venetianers soll in dem fragliďren Haus
umgegangen sein, bis man die Gebeine nadr
einem Brand des Hauses auf den Asďrer
Gott's-Acker gesď-rafft hatte'

Aehnliďre Sagen von Venedigern gibt es
im Fiďrtelgebirge, im Erzgebirge, im Vogt'
land, im Harz, im Riesen- und Isergebirge.
Die Herkunft der Venedigersagen ist niďlt
ganz klar, es ist aber durďraus haltbat, dalŠ
es siďr bei den Sdratzsuďrern tatsilďrliďr um
aus Venedig stammende Edelmetallsuďrer
gehandelt hat. Es ist erwiesen, da8 sdron
friihzeitig Venediger in Deutsdrland als
Ztlischenhándler tátig waren' man hat audr
viel venetianisďren Sdrmudr in alten Grá-
bern gefunden. Venedig selbst war als Kul-
turzentrum schon friitr bekannt, so daí3 es'durďraus 

sein kann, daíš diese dunkelhaari-

gen Gestalten naďr Deutsďrland kamen,' um
Gold urrd Edelsteine zu suďren. Ludwig
Zapf bringt in seinem ,,sagenkreis des Fidr-
telgebirges*" (Bayreuth 191)) einen Hinweis
darauf, da8 1542 Venediger _ man nanlíte
sie audr 'Walen _ im Fiďrtelgebirge tátig
waren. Dr. Ernst Kóhler zitiert in dem
Buďr Volksbrauďr im Voigtlande (Leipzig
1867) den reuíš-plauisďIen Rat Biiďrner:
,,Sďron seit den áltesten Zeiten haben ge-
wisse hóďrst flei8ige und gesďrid<te Italiener
unser ganzes Vogtland auf das genaueste
durďrsuďrt und aus demselben. wie erzáhlt
wird, nidrt selten gar nidrt zu veraďrtende
Reidrtiimer fortgesďrleppt' Das beweisen
hauptsáólich ihre Bůdrer, die man gemei-
nislic:h \gahlenbiic}lein nennt' in welďIen
diě Gegenden der Stádte, als Greiz, Sdlleiz'
Reiďreňbaó, Elsterberg, Gera, '!řeida, Hof,
Saalburg usw. einzeln angegeben sind, wo
man hJuptsáďrliďr Goldadern- findet." _
Ein Veneáiger namens Sebastian Verso soll
auďr eine ginaue Besdrreibung des Fiďrtel-
gebirges geliefert haben.

Doďr die 'Wissensdraft hebt ihren mah-
nenden ZeigeÍinger und weist darauf hin'
daíŠ sdron Herr Claudius Ptolemdus irr
Alexandria Dinge gesagt, bzw. gesďlrieben
hat, die geeignet wáren, diese národni
spravce no_ch řiel, viel álter z! machen.
Herr Ptolemáus lebte vom Jahre 87 bis zuln
Jahre 165 naďr Christi. Siďrer hat ihn die
Managerkrankheit hinweggerafft, denn er
'war vor allem als Landkartenzeidrner tá-
tig. Er erwáhnte audr einen Volksstamm
dár veneti, der in Ostdeutsdrland vor der
Zeit der Slaven Bergbau getrieben haben
soll. Man weist in diesem Zusammenhang
auf den 'Groí3en Venediger", auf den \ťal-
chensee und auf die Fiiršten 'Windisďrgrátz

hin. Áuďr der Herr kónigli& bayerisďre Ge_
heimrath und Generalsekretár Sďlónwerth,
der die Sagen der Oberpfalz Mitte des vo-
rigen Jahihunderts gesámmelt hat, stellte
ahnlidie Ueberlegungěn an, zumal in derr
oberpfálzisďren Sagen die Verretianer zwer'
genhaft klein sind.

Niemand kaqn sagen, was riďrtig ist-
Vielleic}rt ist es beides. Sďlwarzhaarig und
braungebrannt, vielleidrt mit einem knal-
ligen Halstudr, so werden sie wohl auf dem
Hainberg herumgesďrlidren sein, sei es im
Mittelalter oder noďr viel frúher zur grauen
Vorzeit gev/esen.

Unterhaltshilfeempfángerinnen des Valdes
So mii8te man ln dér modernen Spraďre

die Moosweiblein bezeiďrnen' die in der
Ásďrer Sage, so wie in der vogtlándisďren,
der fi&telgebirgisdren und oberpfálzisďren
Sage eine groBe Rolle spielen. Diese \řald-
geister passen . zu unserer Gebirgsbevólke-
rung wie ein'Spoiderl auf die Spindel. Sie
sinď mehr als bésďreiden. Sie sammeln HoIz,
wie es heute die Unterhaltshilfeempfánge-
rinnen tun miissen, die in der Rhón oder
im Bayerisďren !7ald von der kargen Rente
leben miissen. Sie sind ausgesprocJren gut-
willig. l!(renn man ihnen hilft, dann beloh-
nen sie den Spender zur gegebenen Zeit.
Meist sted<en sie ihm etwas Laub oder son-
stige geringfiigige Gegenstánde in die Ta-
sdre,' die siďr dann zu Frause in pures Gold
verwandeln. Um nur ein Beispíel zu ne!r-
nen: Von Niederreuth geht eine soldre Sa-
ge. Der !řilde Jáger hat nidrts Gutes mit
den Moosweiblein im Sinn. Er verfolgt sie
grausam. '!íenn er sie erwisďrt, zerreií3t eÍ
sie kurzerhand in der Luft. Nidrt selten ist
námlidr das vom \řildpn Jáger geŠpendete
Fleisdr nidrts anderes als ein Viertel Moos-
weiblein. Na dann, wohl bekomms! Natiir-
liďr gibt es auďr Sďrutzmittel fiir die ge-
plagten Gesdrópfe. 'wenn sie siďr auf einen
BaumstumpÍ setzen, in den der Holzfáller
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c Venediger, Otternkönige und Kobolde  
_ Eine volkskundliche Studie über die Ascher Sagenmotive/ Von G. Grüne r _ “ 1

Wer Sagen und Märchen liest, wenn gut-
geölte Düsenjäger am Himmel vorbeizw-it-
schern, wenn der Neckermann-Fernsehschirm
di-e_ Filmdiva oder „die Soraj-a“ in greifbare
Nähe rückt, wenn in der Zeitung die Rede
von Atommeilern ist, der setzt sich der Ge-
fahr aus, daß seine freundlichen Zeitgenos-
sen ihre Zeigefinger an die St-irn setzen und
sie um 180 Grad drehen. Auf gut Asche-
risch heißt diese Bewegung: „Dea häut an
Däckerl“ Doch gema-ch, lieber Leser, was
steht nicht heute alles in den Illustrierten?
Sind die -fliegenden Untertassen nicht viel-
leidit doch irgendwie 'mit dem feurigen
Hund verwandt, den vor langer .Zeit eine
Frau zwischen Niederreuth und Oberreuth
gesehen haben will? S-ind wir wirklich so
nüchtern wie wir tun? Oder schauen wir
doch mal in's Horoskop? Sind die zu Mil-
lionen verlegten Billy Jenkins- und Lore-
Romane-nicht Erzählungen, die den Leser
in eine illusionäre, zauberische Welt ver-
setzen wollen, wie es das deutsche Volks-
märchen tun will, nur mit dem großen Un-
terschied, daß Märchen und Sage das un-
gleich besser und feiner können als die
Schreiber der Groschenbücher. 'Schließlich
haben an ihnen auch Generationen gefeilt
und haben es aus ihren Herzen erzählt. Man
sollte deshalbnicht verächtlich auf die klei-
nen und bunten Geschichten herabblicken.
Sie sind auch in der'Lage, uns Bericht dar-
überzu geben, was unsere Vorfahren. ge--
dacht, was sie geglaubt haben. Man war frü-
her nicht so freundlich. alles schwarz auf
weiß- zu-drucken' und in Archive zu stecken.
Deshalb sind wir vielfach auf di_e mündliche
Ueberlieferung angewiesen, auf die Sagen
und auf- die Märchen. "

Damit niemand fehlkomme: Es sollen
hier nicht etwa die Ascher Sagen
nacherzählt werden. Hauptlehrer Wilhelm
Fischer hat diese Sagen bekanntlich in dem

tes Gedicht; Stadtrat' v. Berdeis, selbst Su-
detendeutscher, überbrachte die Grüße des
Oberbürgermeisters und der SL-Ortsgrup-
pe. Dann gedachten die Versammelten der
Toten des-4. März und aller jener, die wei-
terhin tschechischem 'Terror zum Opfer ge-
fallen waren. Bürgerschuldirektor i. R. Gu-
stav- Gemeinhardt hatte einen aufschlußrei-
chen Gang durch die Heimatgeschichte ver-
faßt, den nun Ldm. Höfer vortrug. Haupt-
thema dieses Vortrags war die Entwick-
lungsgeschichte der. _ver-schiedenen Ascher
Industrien.. Eindringlich kam durch ihn
wieder einmal zu Bewußtsein, w-ieviel Fleiß,
Tatkraft uncl Können daheim durch_ die
Jahrhunderte am Werke waren, und was
uns *durch die_ Vertreibung an wirtschaft-__
lichen Werten' alles verloren ging. Eine
Steigerung erfuhr die Veranstaltung dann
noch durch rund__2'0O-Lich-tbilder, zu einem
Vortrag ' zu'sam-mengestellt durch' Ldm.
Heinrich Ludwig. Nicht nur die S-tadt Asch,
sondern viele 'Landgemeinden des Kreises
Asd-1 waren zu se-hen, dann die Porträts
verdienter Männer unserer Heimat und
vieles andere mehr. (Die in jeder Hinsicht
wohlgelungene Liéhtbilderreihe. stellen die
Bamberger anderen -Heimatgruppen leih-
weise gerne zur Verfügung.) Nach den
Ascher Bildern zeigte der Troppauer Lands-
mann Mader' auch noch solche aus anderen
sudetendeutschen Gebieten. So waren die
Stundenmit heimatlichem Gedankengut
wohl ausgefüllt. Um 3 Uhr nachmittags
hatte die Veranstaltung bei überfülltem
Saal begonnen und erst gegen 8 Uhr abends
begann dieser sich -zu leeren. Die nun weg-
gingen, nahmen das Bewußtsein_-mit, einige
wirklich schöne Stunden der Erinnerung
an die unvergeßliche Heimat verbracht zu
haben. _ ' -

verdienstvollen Werk „Sagen und Erzäh-
lungen“ einst zusammengestellt und im
Verlag des Bezirkslehrervereins veröffent-
licht. In diesem Zusammenhange sollte man
dem „Asc:her Rundbrief“ doch etwas auf die
Füße treten, damit er 'vielleicht - zumin-
destens eine .verkürzte - Neuauflage die-
Ses Buches herausbrächte. Die Ascher Kinder
von Nord bis Süd und vielleicht auch die
Erwachsenen würden es ih__m danken. Dann
könnte auch dem Wucher mit Ascher hei-
matkundlicher Literatur etwas Mäßigung
auferlegt werden.

'Doch zurück zur hier gestellten Aufga-
be! Es soll nicht über die Sagen selbst,_son-
dern über die haup-tsächlichen Motive und
Dämonengestalten gesprochen werden. Als
Unterlage diente das vom Verfasser Wilh.
Fischer freundlicherweise 'zu diesem Zwedc
zur'Verfügung gestellte- Buch „Sagen und
Erzählungen“. Zwar sollte man so etwas im
Herbst beginnen, aber trotz ,der freundli-
chen- Jahreszeit: Laßt uns also plaudern!
Národni “spravce des grauen Mittelalters?

Wir kennen sie alle noch! Sie kamen aus
Rokitzan, Horazdovice, Prag oder sonstwo-
her und hatten 'SA-Hosen ud Luftwaffen-
blusen an. Sie wollten in Asch reich werden
durch ein großes, staatlich organisiertes Kra-
lowati. Sinnvollerweise nannte man sie nä-
rodni spravce, was soviel wie National-Ver-
walter heißt. Doch sie verwalteten nur in
ihre eigenen Taschen hinein, weshalb der
Volksmund d-iesen dunklen Gestalten der
Zeit nach 19-45 den' schönen und viel tref-
fenderen Namen „Gol-dgräber“ verlieh.

Der Sage nach sollenschon' einmal Gold;
gräber durch unsere Gebirgsheimat geschli-
chen sein. Die unheimlichen Burschen von
damals waren die Ven ediger. Auf Seite
11 der „Sagen und Erzählungen“ steht die
Sage „Der verschwundene Venediger“.
Darin wird erzählt, daß ein solcher Venedi-
ger einst in Asch in einer Herberge über-
nachtete. Der Besitzer fand Freude an den
Edelsteinen des Venedigers. Deshalb sahen-
die Nachbarn den Italiener zwar in das
Ascher Haus hineingehen, aber nicht wieder
herauskommen. Der Geist des ermordeten
Venetianerssoll in dem fraglichen Haus
umgegangen sein, bis man die Gebeine nach
einem Brand _des Hau-ses auf den Ascher
Got-t's-Acker geschafft hatte. '

Aehnlidıe Sagen von Venedigern gibt es
im Fichtelgebirge, im Erzgebirge, im Vogt-
land, im Harz, im Riesen- und Isergebirge.
Die Herkunft der Venedigersagen ist nidat
ganz klar, es ist aber durchaus haltbar-, daß
es sich bei den Sdıatzsucliern tatsächlich um
aus Venedig stammende Edelmetallsucher
gehandelt hat. Es ist erwiesen, daß schon
frühzeiti Venediger in Deutschland als
Zwischeníändler tätig waren, man hat auch
viel venetianischen Schmuck in alten Grä-
bern gefunden. Venedig' selbst war als Kul-
turzentrum schon früh bekannt, so daß es
durchaus sein kann, daß diese dunkelhaari-
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-gen Gestalten nach Deutschland kamen, um
Gold und Edelsteine zu suchen. Ludwig
Zapf bringt in seinem „Sagenkreis des Fich-
telgebirges“ (Bayreuth 1912) einen Hinweis
darauf, daß 1542 'Venediger -man nanıíte
sie auch Walen - im Fichtelgebirge tätig
waren. Dr. Ernst Köhler zitiert in dem
Buch Volksbraudi im Voigtlande (Leipzig
1867) den reuß'-plauisdien Rat Büchner:
„Schon seit den ältesten Zeiten haben ge-
wisse höchst fleißige und geschickte Italiener
unser ganzes Vogtland auf das* genaueste
durchsucht und aus demselben, wie erzählt
wird, nicht selten -gar nicht zu verachtende
Reidıtümer fortgeschleppt. _ ' Das beweisen
hauptsädılich ihre B-ücher, die man gemei-
niglich Wahlenbüchlein nennt, in welchen
die Gegenden der Städte, als Greiz, Schleiz,
Reichenbach, Elsterberg, Gera, Weida, Hof,
Saalburg usw. einzeln angegeben sind,'_wo
man hauptsächlich Goldadern' findet.“ _
Ein Venediger namens Sebastian Verso soll
auch eine genaue Beschreibung des Fichtel-
gebirges geliefert haben. `

__ Doch die Wissenscliaft hebt ihren mah-
nenden Zeigefinger und weist darauf hin,
daß schon Herr Claudius Ptolemäus in
Alexandria Din-ge gesagt, bzw. geschrieben
hat, die geeignet wären, diese nårodni
$pravce noch viel, -viel älter -zu machen.
Herr Ptolemäus lebte vom Jah-re 87 bis zum
Jahre 165 nach Christi. Sicher hat ihn die
Managerkrankheit hinwegger_afft, denn er
war vor allem als Landkartenzeichner tä-
tig. Er erwähnte auch einen Volksstamm
der veneti, 'der in Ostdeutschland vor der
Zeit der Slaven Bergbau getrieben haben
soll. Man weist in diesem Zusammenhang
auf den „Großen Venediger“, auf den Wal-
chensee und auf die Fürsten Windischgrätz
hin. Auch der Herr königlich bayerische Ge-
heimrath und Generalsekretär Schönwerth,
der die Sagen du-'Oberpfalz Mitte des vo-
rigen Jahrhunderts gesammelt hat, stellte
ähnliche Ueberlegungen an, zumal in den
oberpfälzischen Sagen die Venetianer zwer-
genhaft klein sind. _

Niemand kann sagen, was richtig ist.
Vielleicht ist es beides. 'Sdawarzhaarig und
braungebrannt,'vielleicht mit einem knal-
ligen Halstuch, so werden sie wohl auf dem
I-Iainberg herumgeschlichen sein, sei es im
Mittelalter 'oder noc:h viel früher zur grauen
Vorzeit gewesen. _ _ '

Unterhaltshilfeempfängeriıınen des Waldes
So müßte man in der modernen Sprache

die Moosweiblein bezeichnen, die in der
Ascher Sage, so wie-in der vogtländisdien,
der fichtelgebirgischen und oberpfälzischen
Sage eine große Rolle spielen. Diese Wald-
geister passen .zu unserer Gebirgsbevölke-
rung wie ein 'S-poiderl auf-die Spindel. Sie
sind mehr als bescheiden. S-ie sammeln HOIZ,
wie es heute die Unterhaltshilfeempfänge-
rinnen tun müssen, die in der Rhön oder
im Bayerischen Wald von der kargen Rente
leben- müssen. Sie sind ausgesprochen ut-
willigt Wenn man ihnen hilft, dann befeh-
nen sie den Spender zur gegebenen Zeit.
Meist stecken sie ihm etwas Laub oder son-
stige geringfügige Gegenstände in die Ta-
sche," die sidı dann zu Hause in pures Gold
verwandeln. Um nur- ein Beispiel zu nen-
nen: Von Niederreuth geht eine solche Sa-
ge. Der Wilde Jäger hat nichts Gutes mit
den Moosweiblein im Sinn. Er verfolgt sie
grausam. Wenn er sie erwischt, zerreißt er
Sie kurzerhand in der Luft. Nicht selten ist
nämlich das vom Wilden Jäger gespendete
Fleisch nidıtsanderes als ein Viertel Moos-
weiblein. Na dann, wohl bekomms! Natür-
lich gibt es auch Schutzmittel für die ge-
plagten Geschöpfe. Wenn sie sichauf einen
Bau_msturnpf setzen, in den der Holzfäller
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seine Mannen, wáhrend die'Moosmánnlein
gleichgláubig sind. Diese Ueberlegung fiihrt
dann natiirlich zu dem SdrluíŠ, da8 die
Moosmánnďren und ihre Frauen letztlich
kleinere Bewohner des Landes Íriheter Zei-
ten sind, die noch in der Sage weiterleben.
Einige Forsdrer sind der Meinung gev.esen'
daí3 die Zwerge einst einen unterdriid<ten,
von der anderen Bevólkerung abgesc}rlossen
lebenden Volksstamm darstellten, ds1 in der
Sage weiterlebt. In Nordhessen gibt es die
Hollen, von denen man áhnlic}res behaup-
tet. Es sei in diesem Zusammenhang auf die
Venediger nocÍr einmal hingewiesen. Auf
Seite 451 des Budres ,,Volksbraudr im Vogt-
land" sieht der Verfasser die Zwerge des
Vogtlandes als die Slawen an. Er weisi aud-r
auf die Aehnliďrkeit der vogtlándisdren
Holzweiblein-Sagen mit den Lausitzer Sa-
gen hin. In den ,,Deutsďren Sagen' der Ge-
briider Grimm ist auch von den Moosweib-
lein, die vom wilden Jáger gehetzt werden,
die Rede. ('ltrřird fortgesetzt.)

Es starben fern der Heimat
Frau Theresia Blaha (Roglerstr.) kurz

nach ihrem 86. Geburtstag in Neustadt b.
Coburg. Im April hátte sie mit ihrem
Gatten Diamantene Hodrzeit feiern kón-
nen; der Tod kam ihr leider um einige
\ťoďren zuvor. Án ihrem Begribnis am
19. 3. beteiligten sidr fast alle in Neustadt
lebenden Landsleute und audr Einhei-
misdre. Ldm. Joh. Sdrmidt legte im Na-
men der Neustádter Asďrer Gmoi unter
herzlidren Absdriedsworten einen Kranz
nieder. - Frau Ida B ó h m, geb. Ludwig
(Fróbelstr. 2, Vásdrerei) 54j:žhrig am p'6. 3'
in Miindren naďr einer Gallenoperation.
An ihrem Grabe legte die Asdrer Gmoi
Miinďren einen Kran7 nieder. Ihre Todrter
Frau Neudel und ihr Enkelkind waren aus
Adorf/Vogtl. zum Begrábnis gekommen.
Die so frůh Verstorbene war bis wenige

Tage vor ihrem jáhen Tode bei der Firma
Georg Uhl in Miinc]-ren tátig, deren Beleg-
sďraft sic}r neben einei Reihe von Asďrer
Landsleuten ebenfalls zum Begrábnis einge_
funden hatte. Herr Franz Davogg
(Sdrirmgeschiiftsinhaber) 72jáhúg am 4. 3.
in LinzlDo. Seine Gattin Rosa D. wohnt in
Kirsdrlag 12 (Oberósterreidr). - Herr An-
ton Engelhardt, Fabriksdirektor i. R.,
7Sjáhrig am 76. 3. in Eltville. Gebiirtiger
Asďrer, war er viele Jahre leitender Beam-
ter der Firma Pásold in Fleiíšen und wohnte
zuletzt ín Oberlohma b. Franzensbad, wo
er seinen Lebensabend zu verbringen ge-
daďrte. Das Sdrid<sal wollte es anders. An
seinem neuen 'Wohnsitze betátigte er sidt
einsatzfreudig als Flti.-Obmann und im
Stadtrat. Im Jahre 1950 .durfte er mit sei-
ner Gattin, einer geborenen Pitterling, gol-
dene Hodrzeit' begehen. Sdricksalsgenossen
und Einheimisdre gaben ihm in stattliďler
ZahI drs letzte Geleite. - Herr Dr. med.
Riclard Griebsch, Kurarzt und Biir-
germeister in Franzensbad, 55jáhrig am 9.
3. in Sďrrobenhausen (obb.). Sein Begráb-
nis gestaltete siďr zu einer groíšen Trauer-
kundgebung, zu der viele Franzensbader
aus nah und fern herbeikamen. In zahlrei-
chen Anspraďren wurden die Verdie''ste des
friih Verblichenen, der eine Witwe mit vier
unversorgten Kindern hinterláíšt, gewiir-
digt. - Frau Elisabeth Keil (Neuberg)
73lnhtig, an einer sďrweren Krankheit, durdr
die sie gánzlidl geláhmt worden war, in
Oberkotzau. - Frl. Hermine Ludwig
(lVaisenhausstr.) 69jáhtig am 9. 3' in Apol-
dalThůringen an einem Herzschlag. Sie
war daheim viele Jahre bei Weigandt u.
Co., Turnergasse' tátig' muí3te aber krank-
heitshalber sdron mit 5o Jahren in den
Ruhestand treten. Die Vertreibung ver-
sdrlug sie dann in die Sowjetzone, wo sie
bis zu ihrem Tode im Carolinenheim in
Ápolda untergebradrt war. _ Herr Josef
Nets ch (Haslau, Gastwirtsďraft .Casino"

drei Kreuze gesdrlagen hat, dann kann
ihnen der wildgewórdene Volkssturm des
!řotans gar niďris anhaben. Es ist allerdings
noďr eine Bedingung dabei: Die drei Kreuze
miissen in den Stumpf gesďrlagen werden,
wáhrend der Baum fállt. Die Kreuze deuten
auf den ďlristlidren Einílu8 hin, man
kónnte sclron fast von wei8er Magie spre-
ďren. Bei diesem gegebenen Ťatbestand ist
es nidrt schwer, siďr vorzustellen' da8 eine
Sage tiber das folgende Motiv entsteht: Ein
HólzÍ;ller will den Moosweiblein helfen,
sdrlágt die drei Kreuze, wird aber dabei von
dem stiirzenden Baum erschlagen. . Das
Moosweiblein revandriert sidr fiir die gute
Tat bei den Hinterbliebenen mit Gold-
stiid<en. Die Sage "Das dankbare Holzweib-
ďren" auf Seitď lo der 'Sagen und Erzáh-
lungen" behandelt dieses Motiv. Holzweib-
lein ist ein anderer Name fiir Moosweiblein.
Sie sind genau so gutgesonnen wie die
'vÍoosweiblein. Áuf Seite 59 wird in der Sa_
ge ,,Das freigebige Holzweiblein" erzáhlt,
wie ein sold-res 'ltrťeibďren einer Frau aus
Thonbrunn einen Zweig gab. Zu Hause ver-
rn'andelte siďl dieser in Gold. Es ist auffálli$,
daíš immer den Armen 'geholfen wird, denn
die Thonbrunnerin war unbemittelt: .sie war
sehr arm und konnte nur mit Miihe ihre
Kinder ernáhren." Es ist daraus zu ersehen,
daB die soziale Einstellung aur:h unséren
Vorfahren sďton etwas bedeutet hat. Aus
der Sage ,,Der Holzdieb und das Moosweib-
lein' auf Seite 91 ist ersidrtlidr, da8 die
lvloosweiblein audr Holzdiebe bannen konn-
ten. -Die Mánner der Moosweiblein sind die
Moosmánnlein, manďrerorts'auďr'graus
Mánnl" genannt. Der sdron erwáhnte
Sdrónwerth hat in der oberpfelzisdlen Sage
herausgefunden, daíŠ die Moosmánner vorr
der wilden Jagd nidrt verfolgt wůrden,
wáhrend die Moosweiblein bekanntlidr zer-
rissen werden. Er folgert daraus, da8 die
Moosweiblein, weil sie von Třodans wildem
Heer nidrt gern gesehen werden, eine an-
dere Religion haben miiíŠten als !řodan und
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Noďl stehen die t!(/álder dunkel und
stumm. Die Aed<er sind lustige Streifen-
muster im Fled<erlteppiďr des Vorfriihlings;
die Nordseiten' der Fúrďren wei8, die Sůd-
seiten sďrwarz. Sie ahmen klein naďr, was
sie an unseren Heimathiigeln oft genug noďr
im Gro8en sehen: letzter Sdrnee an den
Nordhángen, erstes Grůn an den Siid- und
\Ďťestseiten. Sďraut euďr dieses Bild, liebe
Landsleute, gur an. Es atmer wie selten
eines die srrenge Verhaltenheit, den ganzen
heim{iďren Zauber, die iiber unserer Land-
sdraft daheim lagen, wenn an frtih fallen-
den osterfesten 'lií'inter und Lenz ihre letz-
ten Kilmpfe austrugen: Und dráut der'!řin-
ter noďl so.sehr mit grimmigen Gebárden,
und streut er Eis und Sďrnee umher, es
muí3 doďr Friihling werden.'ttrřahrsdreinliďl

sdraut es besonders heuer so wie auf dem
Bilde daheim aus' wo der !řinter ja auďr
anderwárts dem'osterhasen gefáhrliďl
nahe auf den Leib riid<ie. Áber bis diese
Zeilen bei unseren Lesern sind, kann siďr
der April ja lángst wieder eines Besseren be-
sonnen haben. Und so wůnsďrt denn der
Rundbrief seiner groíšen treuen Leserge-
meinde im Anblid< dieses heimatlidren Vor-
friihlingsbildes
ein redrt frohes, sonnewarmes Osterfest!
Eine Frage nebenbei: lVer weiíŠ, wo das

Bild aufgenommen ist? Unsere langjáhrigen
Bezieher erraten es wahrsďleinlidr leiďrter'
denn wir hatten es bereits vor fiinf Jahren
gebradrt' Seine Sďrónheit verdient es aber,
wieder einmal in Erinnerung gerufen zu
werden.

Fríjh-ósterlichc H eimatlandschaft
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drei Kreuze geschlagen hat, dann kann
ihnen der wildgewordene Volkssturm des
Wotans gar nichts anhaben. Es ist allerdings
noch- eine Bedingung dabei: Die drei Kreuze
müssen in den Stumpf geschlagen werden,
während d_er Baum fällt. Die Kreuze deuten
auf den christlichen Einfluß hin, man
könnte schon fast von weißer Magie spre-
chen. Bei diesem gegebenen Tatbestand ist
es nicht schwer, sich vorzustelle_n,_ daß eine
Sage über das folgende Motiv entsteht: Ein
Holzfäller will den Moosweiblein helfen-,
schlägt die drei Kreuze, wird aber dabei von
dem stürzenden. Baum erschlagen.. Das
Moosweiblein revanchiert sich für diegute
Tat bei den Hinterbliebenen mit Gold-
stücken. Die S-age „Das 'dankbare Holzweib-
chen“ auf Seite 310 der „Sagen und Erzäh-
lungen“ behandelt dieses Motiv. Holzweib-
Iein ist ein anderer Name für Moosweiblein.
Sie sind genau so gutgesonnen wie die
Moosweiblein. Auf Seite 59 wird in- der-~Sa-
ge' „Das freigebige Holzweiblein“ erzählt,
Wie ein solches Weibdıen einer _ Frau aus
Thonbrunn einen Zweig gab. Zu Hause ver-
wandelte sich dieser in Gold. Es ist auffällig,
daß 'immer den Armen .geholfen wird, denn
die Thonbrunnerin war unbemittelt: „sie war
sehr arm und konnte nur mit Mühe 'ihre
Kinder ernähren.“ Es ist daraus zu ersehen,
daß die soziale Einstellung audi unseren
Vorfahren schon etwas bedeutet hat. _Aus
der Sage „Der Holzdieb und das Moosweib-
lein“ auf Seite 9'1 ist ersichtlich, daß die
Moosweiblein auch Holzdiebe bannen konn-
ten. -- . '

Die Männer der Moosweiblein sind die
Moosmänınlein, mancherorts “auch „gfauä
Männl“ genannt. Der schon erwähnte
Schönwerth hat in der oberpfälzischen Sage
herausgefunden, daß die Moosmänner von
der wilden Jagd nicht verfolgt würden,
während die Moosweiblein bekanntlich zer-
rissen werden. -Er folgert daraus, daß die
Moosweiblein, weil sie von Wodans wildem
Heer nicht gern gesehen werden, eine an--
dere Religion haben müßten als Wodan und

vıznrmxuıaıuıssncı-ııa
ist der Einkauf von- Bettfedern und fertigen
Betten wie ansonsten bei keiner an-deren
Anschaffung. Die seit Generationen welt-
bekannte Firma Rudolf Blahut (früher
Deschenitz und Neuern im Böhmerwald),
-besonders allen Heimatvertriebenen zu
einem Be-griff geworden, jetzt in Furth
i. Wald, rechtfertigt stets' durch beste und
preiswerte Lieferung dieses Vertrauen:
Lesen Siedas Angebot im Anzeigenteil.-
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seine Mannen, während die _MO0SmänI1leiI1
gleichgläubig sind. Diese Uebe-rlegung führt
dann natürlich zu dem' Sdıluß, daß die
Moosmännchen und ihre Frauen letztlich
kleinere Bewohner des Landes früherer Zei-
ten sind, die noch in der Sage weiterleben.
Einige Forscher sind der Meinung gewesen,
daß die Zwerge einst einen unter-drückten,
von der anderen Bevölkerung a_bgeS_chlossen_
lebenden Volksstamm darstellten, der in der
Sage weiterlebt. In Nordhessen gibt es die
Hollen, von denen man ähnliches behaup-
tet. Es sei in diesem- Zusammenhang auf die
Venediger nocheinmal hingewiesen. Auf
Seite 451 des Buches „Volksbrauch im Vogt-
land“ sieht der Verfasser die Zwerge des
Vogtlandes als die Slawen an. Er weist auch
auf die Aehnlichkeit der vogtländisdıen
Holzweiblein-Sagen mit den _ Lausitzer Sa-
gen hin. In den „Deuts-chen Sagen“ der Gé-
brüder Grimm ist auch von den Moosweib-
lein, die vom wilden Jäger gehetzt werden,
die Rede. (Wird -fortgesetzt.)

Es starben fern der Heimat
Frau Theresia Blaha. (Roglerstr.) kurz

nach ihrem 8-6. Geburtstag in Neustadt b.
Coburg. Im April- hätte sie mit ihrem
Gatten,Diamantene Hochzeit feiern kön-
nen; der Tod kam ihr leider um einige
Wocflaen zuvor. An ihrem Begräbnis am
19. 3. beteiligten sich fast alle in Neustadt
lebenden Landsleute und auch Einhei-
mische. Ldm. Joh. Schmidt legte im Na-
men der Neustädter Ascher Gmoi unter
herzlichen Abschiedsworten einen .Kranz
nieder. -- Frau Ida Böhm, geb. Ludwig
(Fröbelstr. 2, Wäscherei) 54jä~hrig am 26. 3.
in München nach einer Gallenoperation.
An ihrem Grabe legte die Ascher Gmoi
München einen Kranz nieder. Ihre Tochter
Frau Neudel und ihr Enkelkind waren aus
Adorf/Vogtl. zum Begräbnis gekommen.
Die so früh Verstorbene war bis wenige

Tage vor ihrem jähen Tode bei der Firma
Georg Uhl in München tätig, deren Beleg-
schaft sich neben einer Reihe von Ascher
Landsleuten ebenfalls' zum Begräbnis einge-
funden hatte. - Herr Franz Davogg
(Schirmgeschäftsinhaber) 72;jährig am 4._ 3.'
in Linz/Do. Seine Gattin Rosa D. wohnt in
Kirschlag 12 (Oberösterreich). '- Herr An-
ton Engelhardt, Fabriksdirektor i. R.,
78jährig am 16. 3. in Eltville. Gebürtiger
Ascher, war er viele Jahre leitender Beam-
ter der Firma Päsold in Fle-ißen und wohnte
zuletzt in Oberlohma b. Franzensbad, wo
er seinen Lebensabend zu verbringen ge-
dachte. Das Schicksal wollte es anders. An
seinem neuen Wohnsitze betätigte er sich
einsatzfreudig als Flü.-Obmann und im
Stadtrat. Im Jahre 19'50 ,durfte er mit sei-
ner Gattin, einer geborenen Pitterling, gol-
dene Hochzeit- begehen. Schicksalsgenossen
und Einheimische gaben ihm in- stattlicher
Zahl das letzte Geleite. -- Herr Dr. med.
Richard Griebsch, Kurarzt und Bür-
germeister in Franzensbad, 55jährig am 9.,
3. -in Schrobenhausen (Obb.). Sein Begräb-
nis gestaltete sich zu einer großen Trauer-
kundgebung, zu der viele Franzensbader
aus nah und fern herbeikamen. In zahlrei-
chen Anspradıen wurden die Verdienste des
früh Verblichenen, der eine Witwe mit vier
unversorgten Kindern hinterläßt, gewür-
digt. -- Frau' Elisabeth Keil (Neuberg)
73jährig an einer schweren Krankheit, durch
die sie gänzlich gelähmt worden war, in
Oberkotzau. - Frl. Hermine Ludwig
(Waisenhausstr.) 69jährig am 9. 3. in Apol-
da/Thüringen' an einem Herzschlag- Sie
war daheim viele Jahre bei Weigandt u.
Co., Turnergasse, tätig, mußte aber krank--
heitshalber schon mit 50" Jahren in den
Ruhestand treten. Die Vertreibung ver-
schlug sie dann in die Sowjetzone, wo sie
bis zu ihrem Tode im Carolinenheim in
Apolda untergebracht war. -- 'Herr Josef
Ne ts ch (Haslau, Gastwirtschaft _„_Casino“

O

Früh-österliche Heimatlandschaft
Noch stehen die Wälder dunkel und

stumm. Die Aecker sind lustige Streifen-
muster im Fleckerlteppich des Vorfrühlings-;
die Nordseiten- der Furchen weiß, die Süd-
seiten schwarz. Sie 'ahmen klein' nach, was
sie an unseren Heimathügeln oft genug noeh
im Großen sehen: letzter- Schnee an den
Nordhängen, erstes Grün an den Süd-- und
Westseiten. Schaut euch dieses Bild, liebe
Lan_dsleute, gut an. Es atmet wie selten
eines die strenge Verhaltenheit, -den ganzen
heimiichen Zauber, die über unserer Land-
schaft daheim lagen, wenn an"_früh. fallen-
den Osterfesten Winter -und Lenz ihre letz-
ten Kämpfe austrugen: Und clrätıt der Win-
ter noch sosehr mit_ grimmigen Gebärden,
und streut er Eis 'un-d Schnee umher, es
muß doch Frühling. werden. Wahrsdıeinlidı

--.se -- 3

schaut es besonders heuer so ,wie auf dem
Bilde daheim aus, wo der Winter ja auch
anderwärts dem -=-Osterhasen gefährlich
nahe auf den Leib rückte. 'Aber bis diese
Zeilen bei unseren _Lesern sind, kan`n_sic:h
der.-April ja längst wieder eines Besseren be-
sonnen haben. Und so- wünscht denn der
Rundbrief seiner großen treuen Leserge-
meinde im Anblick dieses heimatlichen Vor-
frühlingsbildes '
ein recht frohes, sonnewarmes Osterfest!
.Eine Frage nebenbei: Wer weiß, wo das

Bild aufgenommen ist? Unsere langjährigen
Bezieher -erraten es wahrscheinlich leidit-er,
denn wir hatten es bereits vor fünf Jahren
gebracht. Seine Schönheit verdientes aber,
wieder einmal _in Erinnerung gerufen zu
werden. _
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BráuersefÍ) anfangs Márz in Kienberg/obb.
\ýeit tiber Haslau hináus als stets gutge_ '

launter und humorvoller '!řirt bekannt,
ging ihm Haslau iiber. alles. Er nahm gute
und bóse Tage, wie sie kamen und warf nie
die Flinte ins Korn. Von 1928 an war er l

Komríandant der Haslauer Feuerwehr. Seit '

der Vertreibung lebte er still und besdrei-
den von den spárliďren Mitteln seiner {Jn-
terhaltshilfc. Béi seinem segrábnis kam es

zu einem peinlidren Zwisdrenfall. Als der
Sarg gehoben werden sollte, braďr der Bo'
den durdr. Nun muÍ3te erst genagelt und
der Sarg noďr mit Strid<en versdlniirt wer-
den. Nóďr mehr Empórung rief dann die
angebliďre Áeu8erung einer Frau hervor,
die-gesagt.haben soll:-"Den hátten sie sďion
so ins Grab legen kónnen, es war ja nur
ein Fliiďrtlingl" Herr Pfortner
(Haslau, Mitglied der Franzensbader Kur-
kapelle) vor \řeihnaďrten 1954 in Selb. Er
enistammte einer musikfreudigen Familie
von der Oberen Sďráferei. Áls Mitglied des
von Lehrer Markus in Haslau gegriindeten
Salonordresters trug er wesentlidl zu den
guten Leistungen dieses beliebten Klangkór-
pers bei. Im'Franzensbader Kurorďrester
blies er die Posaune. - Fferr Johann P I o B
(Fírbermeister b. Kirdrhoff) 83jáhrig in
Kulmbadr. Er verlieíŠ die Heimat erst 1948
mit der Familie seines Sohnes und Enkels
und lebte zunáďrst in einem Altersheim,
bis ihn der Enkel in die Wohnung nehmen
konnte, wo er seíne letzten Jahre ]m Kieise
seiner von ihm herzliďr geliebten Urenkel.
verbraďtte. J Frau Berta Schmidt.
(Zeppelinstr.) 82jáhrig am 23. 3. in Dórnig-
heim, wo sie ihren Lebensabend bei dreien
ihrer Kinder verbraďrle, die ihr die letzten
.Lebensiahré noďr reďrt 'sonnig gestalten
durften. Eine Grippe, die sidr'zu ihrem
sďrweren Leiden geióllte, rafftp sie plótzlich
dahin. - Frau Schreier (Gattin des
Spinnereibeamten otto Sď-rr. in Haslau) am
13. 3. in Friedridrsthal b. Bayreuth. -Flerr Ernst Voit (\řeber b' Fíannemann)
in Tann/Rhónt wo er am 2l. 3. zu Grabe
getfagen wurde. In Reulbaďr L Tann lebte
ěr eiňsam mit seiner Frau; vor zwei Jah-
ren konnte das Paar gotrdene Hodrzeit
feiern. Mit einer Kranzniederlegung griií3-
te ihn die dortige Ásďrer Heimatgruppe
zum letzten Malé. _ Herr Karl Vald-
m a nn (Neuberg) 72jáhrig am 1. 3. in Bad
Elster bei seiner Sďrwester Elise \řiehl. Sein
'Wunsdr, seine Lieben in Bayern noďr ein-'/
mal wiederzusehen, blieb unerfiillt.

Frau Ánna V o s l, geb. Sďrindler (Ka-
planberg) 47jáhrig am 20. 2. naď:' einer
šdrwereň Operatión in Spangenberg/Hessen.
Sie war im dortigen Krankenhaus als sehr
treue und stets hilfsbereite Krankensdrwe--
ster tátig. Die Friihverstorbene hinterláBt
ihren einzigen Sohn Arno, der nun seinen
Lebénsweg allein weitergehen muíš.

Versehentliá 'wurde in der Todesanzeige
Albin Kraus im letzten Rundbrief unter
den Hinterbliebenen der Name Erna Hoyer,
geb. Kraus, Fridrenhausen/Wiirtt. wegie-
lassen. 'Wir tragen es hiěrmit nadr.

Asdrer Hilfskasse: Án Stelle eines Kran-
zes Íiir Frl. Hermine Ludwig/Ápolda ' voÍl
ihrem Bruder ř{ermann Ludwig/Plattling
5 DM. - Statt Blumen auf das Grab des
Herrn 'sí'. Brilutigam von Herm. \ilťunder-
lidr, Sďrwarzenfeld/opf. 5 DM. - Anláí3liďr
des Áblebens der Frau Fíermine Seifert
von Herm. !řunderliďr u. Frau, Miindr-
berg, 5 DM. - ÁnláBliďr des Ablebens der
Frau Luise Hiibner, Stórnstein, von Flans
Silbermann 5 DM. - Státt Blumen auf das
Grab von řIerrn u. Frau Ru&desdrel in
Kempten Anna Klau8, Hof/Saale 5 DM. -
Ánl'filidr des Ablebens der Frau 'Wieder-
rnann/Bad Steben von Fam. Ed<ertlÁnsbaďr
6 DM- - Siatt Blumen auf das Grab des
vor zehn Jahren, am 25.4. 45 gefallenen
!řolfgang Hofmann von Gretl Lemieux,

I

Wir gratulieren

89. Geburtstag: Frau Magd. Penzel (Neu.-
bere) am 27. 4. irt Ziegenhain, Bez. Kassel'
Altěisheim. Sie ist geistig Írisdr und rege'
nur wollen leider diJBeinl nidrt mehr redrt
miimaď''en. Das trágt sie aber in Geduld,
ist dankbar fi.ir ihrJ sehr gute Unterkunft
und VerpÍlegung und freuř siďr ůber die
háufigen^Beňdrě ihrer Verwandten.
87. Geburtstag: Herr Adam Frank-(Rom-

mersreuth) aň' zl. 4. in Prósen/Sadrsen,
Gartenstr' 4. Er ist noďr frisdr und munter'
Fiir die Ásdrer Bezirks-Brandsďiadenverši_
.]-'".rl''n war er 35 Tahre hindurďr Kassier
in Rommersreuth, Himmelreiďr und Otten-
griin, 52 Jahre lang gehórte er der Rom-
ň'e.'í".'thě. Feuerwlhr an, zuletzt leitete
er audr noďr die Gemeindegxďráfte seines
Heimatdorfes. Er lebt jetzt von einer sehr
spárliďren \ente, 75 Ostmark monatlidl. In
d]ie !řeihnadrtspaket-Aktion dér Asďrer
Hilfskassewar ei einbezogen. Leider erreiďr-
te ihn als den einzigen das Paket nidrt.

80. Geburtstag: Herr }íerňann Fisďler
(Sparkassenfisd'ter) am 20. 4, in Limburg/L.,
Galmerstr. 24.Der Jubilar, dem viele Freun-
de und Bekannte žu seinem Ehrentage im
Geiste die. Hand driid<en werden, gehórt
zur alten Asdrer Turnergarde. Seit .seinem
16. Lebensiahre war er Mitglied des Tv.
Asdl 1849 und auf vielen Turnfesten im
alten oesterreidr und in Deutsďrland holte
er sidr Preise. Seine berufliďre Tátigkeit in
der Asďrer Sparkasse braďrte ihn mit vie-
len Landsleutin in Kontakt, die ihn ebenso
sdrátzten wie seine Turnbiiider. Fiir seine
.fahre ist er noďr ri.istig, geistig ist er voll
auf der Hóhe. Er lebt mit seiner Gattin
bei seiner álteren Tochter. Sein Sohn Edi
wurde bekanntlidr ein Opfer des Bory. -
Frau Emma Ktinzel ('Werriersreuth, SóloB)
am 23. 4. in Nemmersdoif .11, Kr. BaY-
reuth. Trotz ihres hohen Alters gilt ihre
ganze Sorge nadr wie vor ihren Kindern
und Enkeln.

77. Geburtstag: Herr Johann Lenhart
(Kórnergasse 22) am 5. 4. in Naigerm$hle,
P. Regen, Bayr. !řald. Zum erstenmal
mut8e er ihn'ohne seine treue Lebensge-
fáhrtin begehen, die, wie beriďrtet, ki.irzliďr
gqrtorben ist.

" 76. Geburtstag: Frau Luise Ludwig (Sei-' 
fenludwig) am 19. 3. in Flaďrslanden, Kr.
Ansbadr,"ío sie im Hauř' ihres Nóífen'
Herrn Pfarrer Jahn' eine zweite Ěeimnt7
gefunden hau - 4

75. Geburtstag: Herr Max Kóhler, Fa-
brikant, am 74. 4. in Griesbaďr/Rottal'
Nadr einer im vergangenen !íinter iiber-
standenen scbweren operation fiihlt er siďr
wieder gesund und widmet nadr wie vor
seine Kiaft dem Betrieb Gebrůder Ktihler.
Als 1. Vorsitzender der dortigen Liedertafel
hat er sidr bereits groBe Verdienste um das
Aufbliihen diesbs Kulturfaktors erworben,
setzt alsÓ seine Asďrer Tradition, wo er siďr
bekanntlidr mit ganzer Hingabe dem MGV
184ó gewidmet hatte, in alter Frische fort.

- 
plxu Luise Stumpf (Roglerstr. 38) am 8.

4. in Veilheim/Obb.
73. Geburtstag: Frau Theresia JankfiLan-

gegasse 17) arn 1'0. 4. in Geiging 57, Ndb.
72. Geburtstag: Frau Berta Eicller (b.

Chr. Fisďrers Sóhne) am 4. 4. in Álten-
Bused<, Kreis Gieíšen,

70. Geburtstag: řIerr Rudolf Salzer (Al-
bertgasse, Masďrinenmeister) am 21. 4. in
Eppingen/Baden, Emil-Thoma-Siedlung, wo
er nadr 43jáhriger Tátigkeit bei der Firma
lřilh. Hering in Ásdr und Hoykenkamp
ňun seinen wohlverdienten Ruhestand ver-
bringt.

, Einladung
. Ám Sonntag, den 1. Mai findet in Rehau

eŤftg

ordentíidre Sitzung
des Kreistages Asdr

statt. (Der Kreistag ist die Gesamtheit der
Gemeindebetreuer.)

. T.gesordnung:
1. Bekanntgabe der Arbeitsordnung der

Heimatgliederung der LS.
2. !řahl des definitiven Kreisrates.
3. Die Áuskunft:Erteilung in LAG-Sachen

(Referent voraussidrtlidr der Leiter der
der Heimatauskunftsstelle f. d. Regie-
rungsbezirk Eger)

4. Beratung iiber das níď-rste Kreistreffen
5. Allfálliges.
Tagungslokal: F{otel Krone.
Beginn: 9 Uhr vormittags.

Álle Gemeindebetreuer' des Kreises Ásdr
werden um ihr Erscheinen gebeten. Inr
VerhinderungsÍalle soll ein bevollmáďrtig-
ter Vertreter (Gemeinderatsmitglied) ent-
sendet werden.

Eingeladen sind weiters die Leiter der
Ásďrer Heimatgruppen gemáB BesdrluB der
letzten Kreistags-Sitzung arn 31. Juli 1954.

Der Kreisbetreuer:. Dr. Benno Tins.

Es kassiert wieder einer
Sďlon im oktober 195o warnte der Asdrer

Rundbrief vor einem Manne, der in Hessen
einer ganzen Reihe Asďrer Landsleute un-
ter allen móeliďren, durdrwegs falsdren
Angaben kleinere und audr gróBere Geld-
betráge entlod<te. Er trat unter dem Na-
men Karl Meiler auf. Inzwisdren glaubt er
offenbar, daíŠ genug Gras iiber die dama-
Iige Sadre gewadrsen wáre und er begantr
in Můnďrberg das gleidre Spiel von vorne.
Er stellte sidr dabei unter dem gleidren
Namen vor. lJnsere damalige \tr7arnung vot
ihm miissen wir daher leider wiederhólen.

Geburten. Alfred Brosig, Tapezierer (aus
Sandhiibel) und Ehefrau Resi, geb. Garreis
(Rosmaringasse) eine 2. Todrter Ingrid am
19. 3. 55 in Rehau, Potrasweg 20 und
gleidrfalls am 19. 3. 55 dem Josef MóíŠ-
bauer (Rehau) und Frau Else, geb. S&áffl
(Parkgasse 1) zu ihrem RouíŠbuttnboum
Georg (s. Bild RBr. 27. 11. 54) ein Schwe-
sterlein Ingrid.

Ihr 25jáhriges Bestehen konnte am 7. 4.
die Firma Robert Friedriďr, Elektro-Radio,
in Marbaďl/Ne&ar feiern.

geb. '!ř'ettengel, New York, 10 DM. - Statt
Blumen auf .das Grab der Frau FleiíŠ,ner/
Ápolda von Fam. Gustav Egelkraut/Hof
5 DM.
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Ro(badrer Aďrtung!
Das Kalendarium des náďrsten Egerland-

Jahrbuďrs wird typisdre Industrie- únd Gé-
werbeorte unserer Heimat zu !řorte kom_
men lassen, darunter R o íŠ b a c h. Zlt Her-
stellung des Kalendarium-Bildes fiir RoB-
badr benótigt der Egerland-Verlaq nun
dringend einige gute LlchtbildJr oder
sonstige bildliche Darstgllungen (Gesamt-
ansidrt und eine sonstige ,,typ1sdre'Áufnah-
me") von Roí3badr, nadr denen die Zeidl_
nung gemadrt werden kann. Landsleute, die
hier' aushelfen kónnen, werden gebáten,
soldre Bilder leihweise zur Verfús-uns zu
stellen. Sie werden verldíŠlidl u.r"d .i'rb.-
sďrádigt zuriid<gegeben. Zusendungen
nimmt der 'Ásdrer Rundbrief" zur '!ý'ei-

terleitung an den Egerland-Verlag Berne
entgegen. Doppelt hilft, wer rasdr hilft!

ASCHER RUNDBRIEF
Ilr6'qdrcn-Fcldmodring, SóllcBf. J!, Ruf M0 3ól t 25.offizicllcr Mittcilunglblatt dcl Hcimatlrrcirr Aró
und dcr Hcimatgcmcindco dg Í'rcig Ató. - Hcr.
r'urgcbcr-und_ verantwortlidr: Dr. Bcnno Tinr, MÚa-
ócn_Fcldmodrin3. - Erlócint zwcimal monailidr. -
Monatrbezugrpr9i3 DM o"75 zuzů3lidr ó Pfr. zuttalI-
3cbiihr. Kann bci icdcm Postamic im Bu-ndcacblct
bcrtcllt ycrdcn. - Pottló.&Lonto Dr. Bcnno rÍlni,
'MÚndlcn, Kto.-NÍ. t12l4t. - Drgd.: Guatb & sobn.

lÁíndrcn_Fcldmoóinr. -
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Bräuerseff) anfangs März in Kienberg/Obb-.
Weit über Haslau hinaus als stets gutge-
_launter und- humorvoller Wirt bekannt,
ging ihm Haslau über alles. Er nahm gute
und böse Tage, wie sie kamen und warf nie
die Flinte ins Korn. Von 1928 an war er
Kommandant der Ha-slauer Feuerwehr. Seit
der Vertreibung lebte er still und beschei-
den von den _sp-ärlichen Mitteln .seiner Un-
terhaltshilfe. Bei seinem Begräbnis kam es
zu einem peinlichen_ Zwischenfall. Als der
Sarg gehoben werden sollte, 'brach der Bo.-
den durc:h. Nun mußte erst genagelt und
der Sarg noch mit Stricken. verschnürt wer-
den. Noch mehr Empörung 1'-iefdann die
angebliche Aeußerung einer Frau hervor,
die gesagt -haben soll: „Den hätten sie schon
so ins Grab legen können,_es war ja' nur
ein - Flüchtlingl“ '- ' Herr P f o r t n e r
(Haslau, Mitglied der Franzensbader Kur-
kapelle) 'vor-Weihnachten 1954 in Selb. Er
entstammte einer musikfreudigen Familie
von der Oberen Schäferei. Als Mitglied des
von Lehrer Markus .in Haslau. gegründeten
Salonorchesters trug er wesentlich zu den
guten Leistungen dieses beliebten Klangkör-
pers' bei. Im Franzensb.ader Kurorchester
blies er die Posaune. - Herr Johann P.l o ß
(Färbermeister b". _ Kirchhoff) 83jährig in
Kulmbach. _Er verließ die Heimat erst 1948
mit der Familie seines Sohnes und Enkels
und lebte' zunächst in einem Altersheim,
bis ihn der Enkel in die Wohnung neh__merı-
konnte, wo er seine letzten Jahre im Kreise
seiner von ihm herzlich .geliebten Urenkel
verbrachte. -'_ Frau Berta S chmidt
(Zeppelinstr.) 82jälir-ig am 23. __3. in Dörnig-
heim, wo sie ihren Lebensabend bei dreien
ihrer Kinder verbrachte, die ihr die letzten
-Lebensjahre noch recht --sonnig gestalten
durften. Eine Grippë; "die sich *zu ihrem
schweren Leiden gesellte, raffte sie plötzlich
dahin. -- Frau Schreier (Gattin des
Spinnereibeamten 'Otto Schr. in Haslau) am
13. 3. in Friedr-ichsthal b. Bayreuth. -
Herr Ernst Voit (Weber b.. Hannemann)
in Tann/Rhön, wo er am 2.1„ 3. zu Grabe;
getragen wurde-. '_In~.Reulbach Tann lebte
er einsam mit seiner Frau; vor zwei Jah-
ren konnte das Paar. gol-dene Hochzeit
feiern. Mit einer Kranzniederlegung grüß--
te ihn die dortige Ascher -Heimatgrup-pe
zum letzten Male. - Herr Karl Wald-
m a nn (Neuberg) 72jährig am 1. 3. in Bad
Elster bei seiner Schwester Elise Wiehl. S-ein
W'unsc:l1, seine Lieben in Bayern noch ein-if*
mal wiederzusehen, blieb unerfüllt. i

Frau Anna Vogl, geb. Schindler (Ka-
planberg) 47jährig am 20. 2. nach einer
schweren Operation in Spangenberg/Hessen.
Sie war im. dortigen'Krankenhaus .als -sehr
treue und stets hilfsbereite Krankenschwe-
ster __ tätig. _Die` Frühverstorbene---hinterläßt
ihren einzigen Sohn Arno, der nun seinen
Lebensweg allein 'weitergehen muß.

Versehentl-idi wurde in -der Todesanzeige
Albin Kraus im letzten Rundbrief unter
den Hinterbliebenen der Name Erna- Hoyer,
geb. Kraus, Fridcenhausen/Württ. wegge-
lassen. Wi'r tragen es hiermit nach. '

-Ascher Hilfskasse: An Stelle eines Kran-
zes für Frl. Hermine Ludwig/Apolda. von
ihrem Bruder Hermann-' Ludwig/Plattling
5 DM. - Statt Blumen auf das Grab des
Herrn W. Bräutigam von Herm. Wunder-
lich, Schwarzenfeld/Op-f. 5 DM. .- Anläßlich
des Ablebens der- Frau Hermine Seifert
von Herm. Wunderlich u. Frau,'Münch-
berg, 5 DM. -_ Anläßlich des 'Ablebens der
Frau Luise-' Hübner, Störnstein, von Hans
-Silbermann 5 DM. - Statt Blumen auf das
Grab von Herrn u. -Frau Rudcdeschel in
Kempten 'Anna Klauß, Hof/Saale 5 DM. -
Anläßlich des Ablebens' der Frau Wieder-
mann/Bad Steben von Fam. Eckert/Ansbach
6 DM. - Statt Blumen auf das Grab des
vor zehn Jahren, am 25. 4. 45 gefallenen
Wolfgang Hofmann von Gretl Lemieux., -

/

 Wir gratulieren
89. Geburtstag: Frau Magd. Penzel (Neu-_

berg) 'am 27. .4. in- Ziegenhain, Bez. Kassel,
Altersheim. Sie ist geistig_frisc:h und rege,
nur wollen leider die Beine nicht '_mehr -recht
mitmachen. Das trägt sie aber ın -Geduld,
ist dankbar für ihre sehr gute Unterkunft
und Verpflegung und freut sich über dıe
häufigen Besuche ihrer Verwandten. _ ' _

87. Geburtstag: Herr Adam Frank (Rom-_
ımersreuth) am 23. 4. in=_Prösen/S-achsen,
Gartenstr. 4. Er ist noch frisch und munter.
Für 'die .As“cher Bezirks-Brandsdíadenjversi-
cherung war er 35 Jahre hindurch Kassıer
in Rommersreuth, Himmelreich und Otten-
grün, 52 Jahre lan__g_ gehörte er -der R_o-m-
mersreuther Feuerwehr .an, zuletzt leitete
er auch noch die Gemeindegeschäfte seınes
Heimatdorfes. Er lebt jetzt von einer sehr
spärlichen Rente, 75 Ostmark monatlich. .In
die Weihnachtspaket-Ak-tion der Ascher
Hilfskasse war er einbezogen. Leider erreich-
te ihn als den einzigen das Paket nicht. '

80. Geburtstag: Herr Hermann Fischer
(Sparkassenfischer) am 20. 4. in Limburg/L.,
Galmerstr. 24. Der Jubilar, dem viele Freun-
de.und Bekannte zu seinem Ehrentage im
Geiste die.Han_d drücken werden, gehört
zur alten Ascher Turnergarde. Seitwseinem
16. Lebensjahre war er .Mitglied des Tv.
Asch 1849 und auf vielen Turnfesten- im
alten 'Oesterreich und in Deutschland holte
er sich Preise. Seine' berufliche Tätigkeit in
der Ascher Sparkasse brachte ihn mit vie-
len Landsleuten in Kontakt, die ihn ebenso
schätzten wie seine Turnbiüder. Für seine
Jahre ist er noch rüstig, geistig ist er voll
-auf der Höhe. Er lebt mit seiner 'Gattin
bei seiner älteren Tochter. Sein Sohn Edı
wur-de bekanntlich ein Opfer des -Bory. -
Frau Emma Künzel (Wernersreuth, Schloß)
am 23. 4. in. Nemmersdorf _11, Kr. Bay-
reuth. Trotz ihres hohen Alters gilt ihre
ganze S-orge nach __wie vor ___ihı_'en ____Kindern
und Enkeln. _ .-7

- 77.-Geburtstag: -_ Herr .Johann Lenhart
(Körnergasse '2*2) am 5. 4. in Naigermühle,
P. Regen, Bayr. Wald. _Zum erstenmal
mutße er ihn ohne seine treue Lebensge-
fährtin begehen, die, wie berichtet, kürzlich
gestorben ist. _
3.76. Geburtstag: Frau Luise Ludwig (Sei-
fenludwig) am 19. 3.- in Fladi_sl_a_nden, Kr.
Ansbach, wo sie im Hause' 'ihres Neffen,
Herrn -'Pfarrer Jahn-, eine zweite Heiimšt/
gefunden ` `

. 75. Geburtstag: 'Herr 'Max Köhler, Fa-
brikant, am_ 14. 4. . in Griesbach/Rottal.
Nach einer im vergangenen Winter über-
standenen schweren Operation fühlt.er sich
wieder gesund und widmet .nada wie vor
seine' Kraft_ dem Betrieb Gebrüder Köhler.
Als 1. Vorsitzender der-dortigen Liedertafel
hat er sich bereits große Verdienste um das
Aufblühen dieses Kulturfaktors erworben,
setzt also seine Ascher Tradition, wo er sich
bekanntlich mit ganzer' Hingabe dem MGV
1846 gewidmet hatte, in alter Frische fort..
-- Frau Luise Stumpf (Roglerstr. 38)- am 8.
4. .in Weilheim/Obb. - '

73. Geburtstag: Frau Theresia Jank-a#(Lan-
'gegasse 17) am 10. 4.-in -Geiging 57, Ndb.

72.- Geburtstag: Frau Berta Eichler (b.
Chr. Fischers Söhne) am' 4. 4. in Alten-
Buseck, 'Kreis Gießen.- - ` ' - _

7.0. Geburtstag: Herr Rudolf Salzer (Al-
bertgasse, Maschinenmeister) am 21. 4. in
-Eppingen'/Baden, Emil-Thoma-Siedlung, wo
er nach .43jähriger Tätigkeit bei der Firma
Wilh. Hering in 'Asch und Hoylcenkamp
nun seinen wohlverdienten Ruhestand ver-
bringt. - - f

Ü

_ 1

geb. Wettengel, New York, 10 DM. -` Statt'
Blumen auf -das Grab der Frau. Fleißner/
Apolda von Fam. - Gustav Egelkraut/Hof
5 DM. . f ' '

. _ _ "-- 59. -

ıı

ı

3 -. Einladung -
_ Am Sonntag, den 1._ Mai findet in 'Rehau

. .

', _ ' ordentliczhe 'Sitzung __ '
des Kreistages Asch

statt. (Der Kreistag ist die 'Gesamtheit der
Gemeindebetreuer.) ' "

_ Tagesordnung: __
1. Bekanntgabe der Arbeitsordnung' der

Heimatgliederung der LS. - -
2. Wahl des definitiven Kreisrates. '
3. .Die Auskunft,-Erteilung in -LAG-Sachen

(Referent voraussichtlich der Leiter der
' der Heimatauskunftsstelle f. d. Regie-

rungsbezirk Eger) ' __
4. Beratung über das nächste Kreis-treffen
5. _Allfälliges. _ '
Ta.-gungslokal; Hotel Krone. _ ' _ _
Beginn: 9 Uhr _vormittags. _

Alle .Gemeindebetreuer des Kreises Asch
werden um ihr Erscheinen gebeten. Im
Verliinderungsfalle soll ein bevollmächtig-
ter Vertreter (-Gemeinderatsmitglied) ent-
sendet werden.
_ -Eingeladen sind weiters die Leiter der
Ascher Heimatgruppen gemäß Beschluß der
letzten Kreistags-Sitzung am 31. Juli 1954.

Der Kreisbetreuerz, Dr., Benno Tins.

Geburten. Alfred Brosig, Tapezierer (aus
San-dhübel) und 'Ehefrau.R_esi, geb. Garreis
(Rosmaringasse) eine 2. Tochter Ingrid am
19. 3. 55 in Rehau, Potrasweg 20 und
gleichfalls am 19. 3. '-55 dem Josef ¬ Möß-
bauer- (Rehau) und Frau Else, geb. Schäffl
(Parkgasse 1) zu ihrem. Roußbuttnboum.
Georg (s. 'Bild RBr. 27.-11. 54) ein Schwe-
sterlein Ingrid. _

Ihr 25jä'hriges Bestehen konnte am 1. 4.
die Firma Robert Friedrich, Elektro-Ra-dio,
in Marbach/Neckar feiern.- .

_ Es kassiert wieder einer
Schon im Oktober`195O warnte der Ascher

Rundbrief vor einem Manne, der in Hessen
einer ganzen Reihe Ascher Landsleute un-
ter allen möglichen, durchwegs falschen
Angaben kleinere und auch größere Geld-
beträge entlockte.'Er trat unter dem Na-
men Karl Meiler auf. Inzwischen glaubt' er
offenbar, daß genug Gras 'über die dama-
lige Sache gewachsen wäre und er begann
in Münchberg das gleiche Spiel von vorne.
Er stellte sich dabei unter dem gleichen
Namen vor. Unsere damalige Warnung vor
ihm müssen wir daher leider wiederholen.

' Roßbacher Achtung!
Das Kalendarium des nächsten Egerland-

Jahrbuchs wird typische Industrie- und Ge-
werbeorte unserer Heimat zu Worte kom-
men lassen, darunter Roßbach. Zur Her-
stellung des Kalen-darium-Bildes für Roß-
baeh benötigt der Egerland-Verlag nun
drıngend einige gute L i c h t b i l d e r oder
son_stige_ bildliche Darstellungen -(fGesamt-
ansicht und eine sonstige „typische Aufnah-
m`e“) von Roßbach, nach denen' die~Zeich-
nung gemacht werden kann. Landsleute, die
hier aushelfen können, werden gebeten,
solche Bilder' leihweise zur. Verfügung zu
stellen." Sie ~werden verläßlieh -und unbe-
schädigt ' zurückgegeben. i Zusendungen
nimmt--der „Ascher Rundbrief“ zur Wei-
terleitung an den Egerla.-nd-Verlag gerne
entgegen. Doppelt hilft, wer rasch hilft!
 

. ASCHER RUNDBRIEF
Munchen-Feldtnodıíng, Sdıließf. 33, Ruf Mü.._369325.
Offızıelleı Mitteilungsblatt des Heímatkreiseı Aıdı-
und-ıeder "I-Ieímatgen'ıeinden_ des Kreises Asch. __- I-1;,-..
ıuıgeber undyerautwortlidı: Dr. Benno Tine, Mün-
chen-Feldmoclııng. - Erscheint zweimal monatlidı. -
M°1}_=f=b°2fl8=Pf=1ı_ QM 0,75 zuzüglich 6 Pig. Zustell-
šebuhr. Kann beı jedem Postamte im Bundesgebiet
eıtellt werden. -- Postschedılıonto Dr. Benno Tins.

-Mündıen, Kto.-Nr. 112148. - Druck: Gugatlı .8 Sohn,
- _ Münclıe-ıı-Feldmodıing.
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Gelernte \řeber
(Teppiďrweber bevorzugt) nadr'Westberlin
i"'úď't. Gute Verdienstmóglidrkeit zuge-
ii.h..r, '!ťohnung wird gestellt.

ADOROS TcPPidrwerke Uebel
Komrnandit gesellsdraf t

Berlin-SPandau,
Am Juliusturm 14-38
(fr. Řo8badr. - Ádorf)

Leistungsf áhige Handsďruhf abrik

vergibt Lohnauftráge
fiir Doopelkettenstidrmasdrinen. Eilofferte
iir", -|il" erb. an den Asóer Rundbrief'

Zur Konfektion v. Strid<waren geeignete
Kraft mit Zusdrneiďe- und Náhkenntnissen
und zeitweilie als Hilfe im Laden, bei freier
Kost und Vohnung naďr Múnďren gesuďrt'
Bewerbungen erbeřen unter .2l7" an den
Verlag.

Fiir das von uns gepaďrtete FIotel Krone
in Rehau werden per sofort

2 tiidrtige Máddren
(auďr zum Anlernen) fi.ir Kiidre und Zim-
mer gesudrt.- Fam. Álbert, Rehau, řIotel Krone

(f.. Asďr, Hauptbahnhof)

Alleinstehend:'V'itwer, Unfallrentn., ó00/o,

58/|7o, sďrlank, ev., aufriďrtiger Charaktcr,
mit '$řohnung, einige Ersparnisse, suďrt D'a-

-" oasse.'deň Altěrs ohne Anhang, niďrt
orstgebunden, als Lebens- u. EhegeTáhrtin.
Zusdrriften mit Bild und Riidtporto erbe-
ten unter .1/7' an den Verlag.

KOTTENLOS
rrhaltcn Sic orch€n 3 l LDÍAl^ loo
iarlaaa oen-ůo[' KL R.bn, billigc Finónt.
s"h"" rb Z.. Ait.hl r. R.h iló l' Mmt

ďob"co"a in l(ollcrmalth., Bůrc' und Rg5om*4'

Ň;iiirl t i; có. s.il'Jl,*.x ]!.',.ť

Niederlassungsmógliclkeit fiir Betriebe bei
billigem Baugrund besteht in Dietkirdren,
Kr. -LimburgTlahn. Interessenten wenden
sidr an das dortige Biirgermeisteramt.

Son dorl n glb o l lů. go*oblió' y"ňiÍlung

Mein Fachgesdláft fůr Náh- und Biiro-
lTaschinen habe iďr naďr
Kassel, Die Freiheit 1 (Ed<e Martinsplatz)
verlegt. - Idr fiihre Pfaff-Náhmaschinen u.
Olympia-Biiromasdrinen. Sdrenken Sie mir
audr in meinen neuen Ráumen Ihr \ťohl-
wollen, ich werde'Sie gut bedienen.

Max Schártel (fr.Asďr)
Zu erreidren: Str.-B.-Linien 2, 3, 6, 8

(Haltestelle Altmarkt)

Fiir die vielen Beweise aufriďrtiger An-
teilnahme beim Heimgange unseres lie-
ben Vaters

Karl Zeidler
sagen wir auf diesem liřege herzliďren
Dank.

Oberzeuáeim''ltrřaldstr. 3 (Neuberg)
řIermann, řIerbert und Else Zeid|et

Ihre Vermáhlung geben bekannt
HELLMUT KRIPPENDORF

HILDEGARD KRIPPENDORF,
geb. Sparscl-ruh

Spangenberg (Hessen), 2. April 1955
fr. Sďrildern.

In gro8er Freude geben wir die Ge-
burt unserer Toďrter

CHRISTA
bekannt.

Gerd und Liselotte Landgraf,
geb. !řunderlich.

Schwarzenfeld (Oberpfalz), 15. 3. 19'55
(Asdr 'Widemgasse)

Unser Sohry
KLAUS KURT

ist angekommen!
In dankbarer Freude zeigen dies an
Ernst M4rkus, Gewerksďraftssekretár
und Frau'Anneliese, geb.'!í'assersďraff
Helmbreďrts,
Friedhofstraíle 22, den 14' 3. 1955'
(friiher Asďr, Kantgasse 5)

unsere liebe Mutter, Gro8mutter, Ur-
groÍ3mutter,, Schwiegermutter,' $dlwáge-rin und Tante

Frau Berta Sdrmidt' geb. Stádtler,
ist am 23. 3. 1955 im 82. Lebensjahr
versclrieden. Wir betteten unsere teure
Entsdrlafene am 26. 3. 1955 auf dem
ortsfriedhof Dórnigheim zur ewigen
Ruhe.

Dórnigheim b. Hanau, Goethestr. 6
(fr. Asdr, ZeppelinstraÍše 2296)

In stiller Trauer:
Familien Sdrmidt, Vunderlich,'!íildhirt, Meyer.

Plótzlidr und unerwartet verstarb im
83. Lebensy'ahre unser lieber Vater,
Groílvater und tJrgro(vater

Herr Johann PloB,
ehem. Fárbermeister bei Kirdrhoff.
Er wurde am 23.3.1955 unter groíŠer

Anteilnahme auf dem Friedhof von
Kulmbadr zur letzten Ruhe gebettet.

Kulmbaďr, Goethestr. 4
(fr. Asch, H.-G.-Kiinzel-St. 2321)

In tiefer Trauer:
Familien Adolf PlofiiKulmbaďi,

Emil Plofi/Baýreuth und Ridrard PloB/
Kemnath nebst allen Verwandten

IJnsere liebe und herzensgute Mutter,
Sdrwiegermutter und Gro8mutter

Frau Margareta Vogel
fr. in Steinpóhl be! Asdl

ist am 13. 3. 5,5 plótzlidr'und unerwar-
tet im Alter von 77 Jahren vo'm All-
mádrtigen abberufen worden.

ýir betteten unsere unvergeÍ3liďre
Heimgegangene am 17. 3..in Unterlauter
bei Cóburg unter gro8er Beteiligung der
Bevólkerung zur ewigen Ruhe.

Die tieftrauernden Kinder:
řIerta u. Eridr '!ť'underlidr, Unterlauter

Lisette ' und Třilly obert, Asdr
Adam und Elsa Vogel, Seifartsdorf/DDR

Frieda und Ernst Valter,'Sparneck
Ernst u. Anna Vogel, Regen/Bayr. W.

, Fiir die vielen Beweise aufrichtiger
Teilnahme am Heimgange unserer lie-
ben Mutter, ScÍ-rwester und Sďrwágerin
' Berta Rank, geb. \řunderliďr

sagen wir auf diesem '!ť'ege innigsten
Dank.

Dippaďr/Rhón.
Emmi u. Erna Rank, nebst Vbrwandten

60

Meine liebe Fráu, unsere gute Mut-
ter und oma, Sdrwágerin, Sďrwester
und Tante

Frau Ida Bóhm, geb. Ludwig

verlieÍŠ uns nadr kurzem, schwerem Lei-
den, das eine Operation notwendig ge-
maďrt hatte, in ihrem 54. Lebensjahre.lVir betteten sie am 29. Márz auf . dem
Miinchner Val'd.friedhof ztt letzten
Ruhe. _ Herzlidren Dank fúr alle er-
wiesene Anteilnahme, insbesondere der
Asdrer Gmoi Miindren, dem Betriebe
Georg Uhl und der Hausgemeinschaft.

Miindren 42, Kápflstr' 4
(fr. Ásch, Fróbelstr.' 2)

In tiefem Leid
Vilhelm Bóhm, Gatte,

zugleich im Namen aller Hinterbliebenen

Nadr jahrelangem Krankenlager ist
meine liebe Mutter, unsere gute Sďtwe-
ster und Tante

Florentine Flei8ner, geb. KaeBmann

geb. 7. 7.1878 gest. 13. 3i. 1955
im Carolinenheim, w'o sie liebevolle
Pflpge fand, durdr einen sanften Tod er-
lósi worden.
Ápolda, S'trobraer Str. 2.2, .

den 14. Mrirz 1955
(fr. Asch' Vilh.-VeiíŠ-Str' 4 )

In stiller Trauer:
Linl FleiBner - Ernst Kaefimann -

Familie Lenk

Ein treues Mutterherz
hat aufgehórt zu sdrlagen.

Meine iiber alles geliebte Frau und
meine liebe. Mutter

Frieda Fudrs, ge!.*.Knodt,

wurde uns am 13. 3l'1955 durch eine
heimti.ic]<isďre Krankheit naďr Voll-
endung ihres 48. Lebensjahres plótzlidr
und unerwartet genommen. Ihr ganzes
Leben war Liebe und Arbeit und ihre
Sorge.galt uns zweien. Ihre letzte Ruhe-
stette ist der Parkfriedhof zu Franken-
t'hal/PÍa'lz.

- Frankenthal lPÍalz, Fontanesistr. 20 .

(Niederreuth 114)

In gro8em Sdlmerz:
Julius Fuchs mit Todrter Irmhild

Nadr kurzer Krankheit versdried am
28. 2.. 1955 unsere unvergeíŠlióe Mutter,
GroíŠmutter, Urgioílmutter, Sďrwieger-
mutter' Schwester, Schwágerin, Tante
und Patin
Frau Anna Korndórfer, geb. Habermann

Schmiedemeistersřitwe 4us Krugsreuth,
kurz vor Vollendung ihres 78. Lebens-
jahres. Ihr arbeitsreidres Leben war nur
den lhren gewidmet.

In tiefer Trauer:
Heinz u. Irmgird Riedel, geb. Korn-
dórfer. - Ernst und Elise Miiller, geb.
Korndórfer. - Alfred und Emma Sdrwe-
singer, geb. Korndórfer. - Ernst und
Gertrud Gtitter, geb' Korndórfer. -'Venzel und Elfriede \řollitzer, geb.

Korndórfer mit ihren Familien.
Die teure Entsdrlafene wrtrde neben

ihrem Gatten am 4. 3. 55 in Zeitz.be-
erdigt. Gleidrzeitig sagen wir auf die-
sem '$řege fiir die zahlreidren Beweise
herzlidrer Ánteilnahme, sowie Blumen-
und Kranzspenden und d:rs ehrende
letzte Geleit unseťen herzlidren Dank.

l

u"'_"*=':'_'¬_

. f'.
å“

J

I-¬3.

l

_ 1;

O B E R BEAT TE N von der
_ Fadıflrma 200/130 cm

1 d - d'-chfesl Iefiaunen 1 n
Federfüllung DM 62.--.

- _ Halbdaunenfüllg. DM 75.--
Daunenfül_lurı`g DM 90.«

` Datınenelnzlehdecken
- -200!130 cm ' ` - 82.-

200/150 cm- _ ' - - 86.--
\Al1l/ Kopfkissen so/ao cm

_ _ d__ ei _" DM 18.- bis DM 28.-
S n P' swe 'Beflfedern gebraud¬sfe_r†ig

und gm ` in allen Pre_isl_agen j _
Verlangen Sie offenes Angebot bevor Sie

- ` _ar`ı_derwei†ig ll1ren_-Bedarf decken __ ' _
R u d -oli B I a h IJ if, Furth I. Wald [Bayern]

_ _ ,

rtriebene _ Landsleute!
K0'S'|'EN_|._°_$ -
erhalten Sie groben B I I. D K ATA I. G
Posllcarla genügl. Kl. Raten, billige Finanz.
Schon ab 1.- Anzahl. 1. Rain nach 1. Mønıl

versand ın Kollarınasdı Büro und Rer.l'ıenınıscl\- -roh ` _ -- “ . .` " 206 Pi
NUTH EL* CO. $.¶.'§.'.'.°=fi.'.'„. am
5 0 n d ı r ı ıı g ı b 0 I für gevııarblichı Vırınifilung

I Gelernte Weber I
(Teppichweber bevorzugt) nach Wçfitbeflifl
gesucht. 'Gute Verdıenstmöglıch-keıt zuge-
sichert, Wohnung wird gestellt. _ ' _

- -ADOROIS Teppichwerke Uebel - ° - I ~
Kommanditgesellschaft '

~ Berlin-Spandau,
Am Iuliusturm 14-38
_(fr_. Roßbach.- Adorf)

í_~ 

Leistungsfähige Handschuhfabrik
7 ' vergibt Lohnaufträge

für Doppelkettcnstichmaschinen. Eiloffcrte
unter „1/7“ erb. an den Ascher Rundbrief-
 

Zur' Konfektion v. Strickwaren geeignete
Kraft mit Zuschneide- und Nähkenntnissen
und zeitweilig als Hilfe im Laden, bei freier
Kost_und Wohnung nach München gesucht.
Bewerbungen-erbeten unter „2/7“ an den
Verlag.

Für das von uns gepach-tete Hotel Krone
in Rehau werden per sofort

2 tü-chtige Mädchen K
(auch zum Anlernen) für Küche und Zim-
mer gesucht. .

Fam. Albert, Rehau, 'Hotel Krone
` _ (fr. Asch, Hauptbahnhof)_ _

Alleinstehend; Witwer, Unfallrentn., 60“/o,_
58/170, schlank, ev., aufrichtiger Charakter,
mit Wohnung, einige Ersparnisse, sucht Da-
me passenden Alters ohne Anhang, nicht
orstgebunden, als Lebens- u. Ehege-fährtın.
Zuschriften mit Bil-d und Rückporto erbe-
ten unter „3/7“ an den-Verlag.

Mein Fachgeschäft für Näh- und Büro-
maschinen habe ich nach '
Kassel, Die Freiheit 1 (Ecke Martinsplatz)
verlegt. - Ich führe Pfaff-Nähmaschinen L1-
Olympia-Büromaschinen. Schenken ` Sie m_ir
auch in meinen neuen Räumen Ihr Wohl-
wollen, ich werde" Sie gut bedienen. -

Max S c h ä-r t e l (fr. Asch)
u Zu erreichen: Str.-B.-Linien 2,. 3, 6, 8

_ '(1-.Ialtestelle Altmarkt)

Niederlassungsınöglichkeit für Betriebe bei
billigem Baugrund besteht in Dietkirchen,
Kr. Limburg/Lahn. Interessenten wenden
sich an das- dortige Bürgermeisteramt.

Für die vielen`Beweise aufrichtiger An-
teilnahme beim Heimgange unseres lıe-
ben Vaters _

- ' Karl Zeidler `
sagen wir- auf diesem Wege herzlichen
Dank. - ; ' 'u
__'___Obe_r'zeuz_heim, Waldstr. 3 (Neuberg)

Her-n_1ann,_ I-Ierbert und _ Else. - Zeidler

Ihre Vcrmählung gebenlnbfekannt
' HELLMUT -KRIPPENDORF _.

- HILDEGARD -KRIPPENDORF,
_ ' ' geb. S-pa-rschuh' _
Spangenberg -(I-Iessen), 2. April 1955

-fr. Schildern. ' - '

' In großer Freude geben wir die-Ge-
burt unserer' -Todıter - ' -

   cH1usTA_   
bekannt." - ' '

_ Gerd' und Liselotte Landgraf, -
_ geb. Wunderlich.

' Schwarzenfeld (Oberpfalz), 15'. 3. 1.955
' (Asch -Wi-demgasse) _

Unser -Sohn, __ _
_ . KLAUS ' .KURT I _
ist angekommen! - - -

In dankbarer Freude zeigen dies an -
Ernst Markus, Gewerkschaftssekretär
und Frau Annelıese, _geb. Wasserschaff-
Helmbrechts, ' _
Friedhofstraße 22, den'14. 3. 1955.
(früher Asch, Kantgasse 5) .

Unsere lıebe Mutter, Großmutter, Ur-
großmutter, Schwiegermutter, Schwäge-
rin und Tante `

Frau Berta Schmidt, geb. S-tädtler,
ist am 23. 3. 1955 im 82. Lebensjahr
verschieden. Wir betteten unsere teure
Entschlafene am 26.. 3. 19'55 auf dem
Ortsfriedhof Dörnigheim zur ewigen
Ruhe.

Dörnigheim b. Hanau, -Goethestr. 6
(fr. Asch, Zeppelinstraße 2296)

In -stiller Trauer:
Familien Schınidt, Wunderlich,

_ Wildhirt, Meyer.

Plötzlich und unerwartet verstarb im
83. Lebensjahre unser lieber Vater,
Großvater und Urgroßvater '

' Herr Johann Ploß,
chem. Färbermeister bei - Kirchhoff.

- Er wurde am 23. 3. 1955 unter großer
Anteilnahme auf dem Friedhof von
Kulmbach zur letzten Ruhe gebettet.

Kulmbach, Goethestr. 4 _
(fr. Asch, H.-G.-Künzel-Str. 2321)

- In tiefer Trauer: n
Familien Adolf Ploß/Kulmbach,

Emil Ploß/Bayreuth und Richard Ploß/
. Kemnath nebst allen Verwandten
 

Unsere liebe und herzensgute Mutter,
Schwiegermutter und Großmutter

_ Frau Margareta Voge_l
fr. in Steinpöhl bei Asch

ist am 13. 3.'5*5 plötzlichund unerwar-
tet im Alter von 77 Jahren vom All-
mächtigen abbcrufen worden. ' _

Wir betteten unsere unvergeßliche
Heimgegangene am 1'7. 3.~.in Unterlauter
bei Coburg unter großer Beteiligung der
Bevölkerung zur ewigen Ruhe.

Die tieftrauernden Kinder:
Herta u. Erich Wunderlich, Unterlauter

- Lisette_und Willy Obert, Asch '
Adam und Elsa Vogel, S-eifartsdorf/DDR

Frieda und Ernst Walter-,` Sparneck
Ernst u. Anna Vogel, Regen/Bayr. W.

«Für die vielen Beweise aufrichtiger
Teilnahme am Heimgange unserer_ lie-
ben Mutter, Schwester .und Schwägerin
' Berta Rank, geb. Wunderlich

sagen wir auf diesem Wege' innigsten
Dank. _ 'H ' ` ' f. . * ._

Dippach/Rhön." ' _' ' ' "
Emmiu. Erna Rank, nebst Verwan_dten

s-so«

Meine liebe Frau, unsere gut-e=. Mut-
ter und O-ma, Schwägerin, Schwester
und Tante - - ' -

' ' -Frauhlda Böhm, geb. Ludwig '
verließ uns nach kurzem-,« schwerem Lei-
den, das-eine Operation notwendig ge-'
machtíhatte, in ihrem 54. Lebensjahre.
Wir betteten sie am- 2-9. März 'auf _ dem
Münchner - Waidfriedhof zur letzten
-Ruhe. -- Herzlichen -Dank für alle cr-
wiesene Anteilnahme, insbesondere der
Ascher Gmoi München, dem Betriebe
'Georg Uhl- und d_er Hausgemeinschaft.

-München 42, Käpfls_tr._4_ '
(fr. Asch, Fröbelstr. 2) .`

= " In tiefem Leid
' Wilhelm Böhm, Gatte,

zugleich im Namen aller Hinterbliebenen

' O :

Nach jahrelangem Krankenlager ist
meine liebe Mutter, ._ unsere gute Schwe-
ster und' Tante

Florentine Fleißner, geb. Kaeßmann
geb. 7. 7. 1878 gest. 13. 3. 1955

im Carolinenheim, wo sie liebevolle
Pflege fand, durch einen sanften Tod er-'
löst worden. '
Apolda, Strobraer Str. 2'2,_

den 14. März 19'55
(fr. Asch, Wilh.-Weiß-St_r. 4 )

- In stiller Trauer:
Linl Fleißne-r - Ernst Kaeßmann -

Familie Lenk -

_ ' Ein treues Mutterherz
` hat aufgehört zu schlagen.

_ Meine über alles gel-iebte Frau und
meine* liebe- Mutter " _

' Frieda Fuchs, gel_;.__,__Knodt,
wurde uns am 13. 3F"1955 durch eine
heimtückische Krankheit nada Voll-
endung ihres 4§8. Lebensjahres plötzlich
und unerwartet genommen. Ihr 'ganzes
Leben war Liebe und Arbeit und ihre
Sorgegalt uns zweien. Ihre letzte Ruhe-
Stätte ist der Parkfriedhof zu Franken-
thal/Pfalz. u

Frankenthal/Pfalz, Fontanesistr. 20.
(Niederreuth 114) '

_ In groß-em Schmerz:
Julius Fuchs mit Tochter Irmhild

Nach kurzer Krankheit verschied am
28. 2;. 1955 unsere unvergeßliche _Muttcr,
Großmutter, Urgroßmutter, Schwieger-
mutter, Schwester, Schwägerin, Tante
und Patin ' '
Frau Anna Korndörfer, geb. Habermann
Schmiedemeisterswitwe aus Krugsreuth,
kurz vor Vollendungihres 78. Lebens-
jahres. Ihr arbeitsreiches Leben war nur
den Ihren gewidmet. ' ' ' ' - '

In tiefer Trauer: i
Heinz u. Irmgard Riedel, geb. Korn-
dörfer. -' Ernst und Elise `Müller, geb.
Korndörfer. -' Alfred' und Emma Schwe-
singer, geb. Korndörfer. - Ernst und
Gertrud Gütter, geb. -Korndörfer. -
Wenzel und Elfriede Wollitzer, geb.

" Korndörfer mit ihren Familien-_ _
Die teure Entschlafene wurde neben

ihrem Gatten am 4. 3.55 in Zeitz be-
e_rdi`gt_ Gleichzeitig sagen wir auf 'die-
sem '__Wege= "für" die zahlreichen: Beweise
herzlicher Anteilnahme, sowie Blumen-
und .Kranzspenden und das ehrende
letzte .Geleitunseı-en herzlichen Dank."


